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»Der Breies hat England erreicht"Sechs Araber wurden wegen Verlassens ihrers Arbeitsplatzes
zu Gefängnisstrafen zwischen sechs Monaten und zwei Jahren
verurteilt.

Entsprechend den Befehlen des Juden Mandel wurden auch
in Marseille  riesige Polizeiaktionen in Gang gesetzt. Dabei
sind nicht weniger als 7000 Personen angehalten und polizeilich
vernommen worden . Ueber 200 von ihnen wurden verhaftet.

*

Frembenjagd auch in Britannien
Stockholm, 27. Mai . Aus London wird berichtet, daß jetzt in

England , genau wie in Frankreich , auf alle Fremden eine regel¬
rechte Jagd veranstaltet werde. Die Zahl der Verhafteten steige
stündlich. Auch ist ein Zeichen für die innere Schwäche der
Plutokraten.

Großkundgebung in Florenz
Bekenntnis Farinaccis zur Politik der Achse

Florenz, 27. Mai . Das Mitglied des Großen Rates des Fa¬
schismus, Staatsminister Farinacci,  hat am Sonntag auf
einer Großkundgebung auf der Piazza della Signorina in einer
großen politischen Ansprache unter dem stürmischen Beifall der
Menge erklärt : «Unser Platz ist an der Seite des von Adolf
Hitler geschossenen heroischen Deutschlands, das gegen den ge¬
meinsamen Feind kämpst."

„Der mächtige Ruf dieser Großkundgebung will dem Duce zei¬
gen", so führte Staatsminister Farinacci im einzelnen aus , „daß
alle auf seinen Befehl warten . Mit seinem prophetischen Blick hat
Mussolini schon vor vier Jahren die heutigen Ereignisse voraus-
gesehen und rechtzeitig, aber vergeblich, gegenüber den Demo-
plutokratien seine warnende Stimme erhoben . Schon seit 1920
hat das Weltjudentum »seinen , Krieg ' vorbereitet und auf ihn
hingearbeitet . Danzig und der polnische Korridor waren nichts
als Vorwände , der wahre Grund des Krieges besteht darin , daß
das Weltjudentum den machtvollen Aufstieg der autoritären
Staaten nicht zulassen wollte und die Stunde für gekommen
hielt , um sie in Staub und Asche zu legen. Nach Deutschland
sollte Italien vernichtet werden ."

„Frankreich hat 1935 trotz der gegebenen stillschweigenden
Billigung während des Abessinien-Feldzuges gegen Italien Stel¬
lung genommen und nicht nur den unerhörten Sanktionskrieg
mitgemacht, sondern auch dem Negus Waffen , Munition und
Offiziere zu Hilfe gesandt. Während des spanischen Bürger¬
krieges sind die italienischen Freiwilligen dem französischen Blei
zum Opfer gefallen . 1940 schließlich entwarf Reynaud , Daladier
und Chamberlain eine Karte des neuen Europa , in dem Ita¬
lien abermals gedemütigt und verstümmelt werden sollte." Nach
einem Hinweis auf die verschiedenen „Niemals " der franzö¬
sischen Staatsmänner erinnerte Staatsminister Farinacci an
die Rede, die der italienische Außenminister Graf Ciano vor
einer Woche in Tirana und in Mailand hielt und schloß: „In
Erwartung der Befehle des Duce schmieden sie ihre Waffen
und bereiten die Herzen ihrer Frauen auf die Größe der Auf¬
gaben vor ." Nicht endenwollende Huldigungen für den Duce
schlossen die oft von stürmischem Beifall unterbrochene Rede.

„Gibraltar für Spanien"
Englandfeindliche Kundgebung in Burgos

Madrid, 27. Mai . In Burgos fand am Freitag nachmittag
eine spontane Kundgebung gegen England statt , an der sich ein
großer Teil der Bevölkerung lebhaft beteiligte . An der Spitze
des Demonstrationszuges wurde ein riesiges Plakat mit der
Aufschrift „Gibraltar für Spanien !" getragen . Zwischenfälle er¬
eigneten sich nicht. Auch in anderen spanischen Städten sollen
Kundgebungen stattgefunden haben.

Auch in Neuyork spricht man von dem ge¬
planten Anschlag

Neuyork, 27. Mai . In Neuyorker Kreisen findet eine ominöse
Meldung des Londoner Korrespondenten der „New Pork Post ",
Stoneman , ihre Deutung . Er berichtete , daß sich in
nächster Zkunft die allergrößte Sensation des
Krieges ereignen werde,  deren Enthüllung die ge¬
samte westliche Welt tief erschüttern und deren Folgen größtes
Entsetzen erregen werden . Diese Nachricht erregte begreifliches
Aufsehen. Sie wird in hiesigen gut unterrichteten Kreisen dahin
ausgelegt , daß die Briten einen Anschlag auf den
Dampfer „President Roosevelt " vorbereiten,
der nach Galway (Irland ) unterwegs ist, um die Amerikaner
mit ihren Frauen aus Westeuropa zu befördern . Das Attentat
soll Deutschland zugeschoben werden , um auf diese Weise eine
Kriegsstimmung in USA . gegen Deutschland zu erzeugen.

Triumphierende Botschaft Londons
Zwei holländische ll -Boote sind rechtzeitig verschwunden

' Kopenhagen, 27. Mai . Wie Havas meldet, wurde vom ersten
Lord der britischen Admiralität eine triumphierende Botschaft
an den Chefkommandierenden der holländischen Armee gerichtet,
aus der hervorgeht , daß zwei holländische U - Boote,
die in Rotterdam gebaut wurden , unversehrt in England ein¬
getroffen sind, nachdem sie die Minenfelder durchquert hatten.
In der Botschaft werden die Schiffe der holländischen Marine
mit dem bezeichnenden Satz willkommengeheißen: „Der Beistand
Eurer Waffen wird für dis Alliierten von großem Wert sein."
Einmal ist in dieser Botschaft bemerkenswert , daß es jetzt an¬
scheinend nur noch unter Wasser möglich ist, den Kanal zu über¬
queren (wenn auch wegen der Minen nicht gefahrlos !), zum
anderen verdient festgehalten zu werden , daß sich die britische
Admiralität von den zwei U-Vooten einen großen Wert für den
Beistand im Kampf gegen Deutschland verspricht. Mit Chur¬
chills so häufig ausposaunter Beherrschung der Meere durch Eng¬
land ist es wohl also doch nicht mehr allzu weit her.

Kohle und Eisen in Nordsrankreich
Wenn mau einen Blick auf die Karte von Frankreich wirft,

so erscheint einem das Gebiet , das jetzt der Schauplatz des mili¬
tärischen Dramas ist, verhältnismäßig klein. Ein Zipfel Nord¬
srankreichs möchte man sagen — aber dieser Zipfel hat es in
sich. In diesem Zipfel ist fast die Hälfte des französischen Natio¬
nalvermögens investiert , in diesem Zipfel sitzt so ziemlich alles,
was für die Wirtschaft und vor allem für die Rüstungsindustrie
Frankreichs ganz unentbehrlich ist. Hier ist vor allem fast die
gesamte französische Eisen- und Kohleproduktion . Fast jeder Ort,
der in den letzten Tagen im Heeresbericht genannt worden ist,
besitzt große wirtschaftliche Bedeutung . Nennen wir hier nur die
großen Steinkohlengruben von Lens , Bethune und Courriere , die
fast die Hälfte der französischenKohlenerzeugung liefern , so wird
sofort klar , welche kostbaren, für Frankreich unersetzlichen Werte
in dem Sack eingeschloffen sind, in dem sich jetzt die Trümmer
französischer, englischer, belgischer Armeen verzweifelt gegen das
unabwendbare Schicksal wehren.

Mit der Kohle Nordfrankreichs , also vor allem den Gebieten

Rom, 27. Mai . Die Einnahme von Calais und die ersten
Großangriffe der deutschen Luftwaffe auf englische Flughäfen
sind für die italienischen Mittagsblätter die Hauptereignisse . Die
Zeitungen betonen , daß der konzentrische Angriff in Flandern
und im Artois den Ring um die eingeschlossenenenglisch-fran-
zösisch-belgischen Einheiten immer enger werden lasse und daß
den dort befindlichen Truppenmassen kein Ausweg mehr bleibe.
Mit Calais , so unterstreicht „Popolo di Roma ", sei die bedeu¬
tendste Hafenstadt am Aermelkanal in deutscher Hand, während
die deutschen Truppen gleichzeitig die überaus reichen Erzgruben
von Lens erreicht hätten . Der Krieg habe jetzt aber auch den
englischen Boden erreicht, und das deutsche Bombardement der
militärischen Anlagen in Südengland und insbesondere in der
Gegend von Folkestone und Dover habe klar erkennen lassen, daß
die Legende von der Unverwundbarkeit der britischen Insel end¬
gültig zusammengebrochen sei.

Lissabon, 27. Mai . Die portugiesischen Blätter verkünden in
großer Aufmachung auf der ersten Seite die Meldung von der
Einnahme von Calais.  Die Kommentare der militäri¬
schen Mitarbeiter beurteilen die Lage der belgischen und fran¬
zösischen Armeen und des englischen Expeditionskorps in Fran¬
zösisch- und Belgisch-Flandern als verzweifelt . Die Zurückziehung
der britischen Truppenmassen auf dem Seeweg nach der Ein¬
nahme der hauptsächlichstenKanalhäfen durch die Deutschen wird
als unmöglich angesehen. Der militärische Mitarbeiter des Re¬
gierungsorgans „Diario da Manha " erklärt : Wenn sich nicht
etwas Unwahrscheinliches ereignet , sind die französisch-belgisch-
cnglischen Nordarmeen erledigt . Bald werden die Deutschen in
diesem Feldzug einen ersten Sieg errungen haben , der Tannen¬
berg ins Riesenhafte gesteigert wiederholt . Unleugbar ist die
Lage Englands von einer Schwere, wie sie im Weltkrieg niemals
erreicht worden ist.
Moskau zur Einnahme von Calais

Moskau , 27. Mai . Die Lage der Armeen der Westmachte im
Raume von Belgisch- und Französisch-Flandern wird mit jedem
Tag schwerer — mit dieser Feststellung beginnt die „Jswestija"
ihre Uebersicht über die letzten Ereignisse an der Westfront . An
neutralen Pressestimmen wird der militärische Beobachter der
„New Pork Times " zitiert , der an der weiteren Widerstandskraft
Frankreichs zweifelt , eine Vernichtung der englisch-französischen
Armeen in Flandern als einen tödlichen Schlag für Frankreich
bezeichnet und schließlich den Ausgang des Kampfes um die
Kanalhäfen als entscheidend für die Weltgeschichtehinstellt.

Der Krieg in eine „todernste Phase eingetreten"
Kopenhagen, 27. Mai . Im Zusammenhang mit der Erklärung

der Ost- und Südostküste Englands zur Gefahrenzone ringt sich
der britische Minister Macdonald das Eingeständnis ab, daß
der Krieg in eine „todernste Phase eingetreten " sei. Denn cs sei
ein neuer Faktor zu verzeichnen: Deutsche Truppen haben gegen¬
über unserer Küste Fuß gefaßt.

Wer schürt das KriegsfieLer in USA.
Moskau , 27. Mai . Die „Prawda " beschäftigt sich in einem Ar¬

tikel mit der Haltung der Vereinigten Staaten zu den gegen¬
wärtigen Kriegsereigniffen in Europa . Das Blatt richtet eine
scharfe Polemik gegen das in Amerika herrschende „Kriegssieüer"
das von den Rüstungsmagnaten und Großkapital
listen  geschürt werde. Die Börse fiebere und lasse die Furcht
der amerikanischen Geschäftswelt erkennen, daß der Krieg viel¬
leicht doch bald zu Ende sein könne. „Für ihre Profite , für ihre
Geldbeutel , für neuen Kolonialerwerb sind die Imperialisten
der Vereinigten Staaten , dir Bankiers und Großindustriellen
bereit , nicht nur alles zu tu», um den Krieg in Europa zu er¬
weitern , sondern auch das amerikanische Volk in den Strudel
des Krieges hineinzustoßcn."

Jedoch das amerikanische Volk wünsche, so betont die „Praw¬
da", den Krieg nichts Die breiten Massen der ganzen Bevölke¬
rung wollten sich keinesfalls in den Krieg hineinziehen lassen.
Gerade deshalb , um das Volk zu täuschen, um die öffentliche
Meinung irrezuführen , würden jetzt alle Mittel ango-
wendet,  um in Presse und Rundfunk die Kriegspropaganda
zu schüren. Die Aufgabe dieser Kampagne sei es, das Volk für
eine weitere Ausbeutung im Interesse der Kapitalisten gefügig
zu machen und nötigenfalls auch als Kanonenfutter auszunutzen.
Die „Koryphäen " der käuflichen Presse seien für diesen Volks¬
betrug mobilisiert worden , jene Virtuosen in der Fabrikation
von Lügenberichten und Verleumdungen und Erfindungen , wie
Walter Lipmann , Dorothy Tomson u. a.

Im besonderen wendet sich die „Prawda " dann gegen den
berüchtigten Publizisten Walter Lipmann , der unlängst im Zuge
der Kriegshetze in den Vereinigten Staaten sogar behauptet
habe, daß Amerika ein lleberfall von Seiten der Sowjetunion,
drohe.

Picardie , Artois und Flandern , wird die französische Eisen- und
Stahlindustrie in Lothringen betrieben . Ohne diese Kohle muß
sie sehr schnell zum Erzielen kommen. Hinzu kommt noch, daß
Belgien als wichtiges Kohleeinfuhrland für Frankreich ebenfalls
ausfällt . Da England , wie offen zugegeben wird , nicht einmal
imstande ist, für den eigenen Bedarf genügend Kohlen zu för¬
dern , ist aus dieser Richtung nichts für Frankreich zu hoffen.

Aber nicht nur Kohle liefert Nordfrankreich . Es ist auch der
Mittelpunkt der französischen Textilindustrie . In Amiens , Lille
und Roubaix sind Zehntausende von Arbeitern in Spinnereien,
Tuch- und Leinenfabriken tätig . Auch Sedan hat viel Tuch¬
industrie . Die französische Bekleidungsindustrie ist also schwer
getroffen und scheidet zu einem großen Teil als Lieferant für
Frankreich aus.

Daran muß man denken, wenn man jetzt beobachtet, mit welHj
verzweifelter Heftigkeit die Franzosen um diesen „Zipfel " Land
kämpfen. Sie wissen sehr gut, was sie hier aufgeben müssen, sie.
wissen, daß die Verluste wirtschaftlicher Art hier unersetzlich
sind und sich katastrophal für die weitere Kriegsführung aus¬
wirken. Die Lage ist eben völlig anders als im Weltkriege , es
läßt sich überhaupt keine Parallele dazu ziehen und daraus er¬
klärt sich die tiefste Ratlosigkeit Frankreichs . Man hat hier alles
einseitig unter dem Blickwinkel von 1918 gesehen und ganz ver¬
gessen, wie nahe der Katastrophe Frankreich auch schon während ^
des Weltkrieges war . Deshalb fühlt Frankreich jetzt den un¬
barmherzigen Würgegriff der deutschen Armee mit vor Ent¬
setzen weit aufgerissenen Augen . Es geht ihm wie einem Ge¬
schäftsmann, der sich felsenfest auf die Sicherheit seiner Bank, in,
diesem Falle der Maginotlinie , verlassen hat , und mit einenü
Schlage feststellen muß, daß diese Sicherheit auf tönernen Füßen
stand. Deshalb wartet Paul Reynaud , Ministerpräsident und
Freimaurer , auf ein Wunder . . .

Bon einer Panzerdivision gestürmt
Aus der Loretto -Höhe weht die Hakenkreuzsahne — Das

sranzösische Nationalheiligtum unversehrt
Von Kriegsberichter Gerhard Starcke

DRV — (PK .) Während des Weltkrieges wurde zwölf Mo¬
nate um die Loretto - Höhe  gerungen . Die eigentlichen
Kämpfe um diesen beherrschenden Berg spielten sich in einer Tiefe
von etwa 6 Kilometer ab. Noch sind auf der jenseits liegenden
Vimy-Höhe die Gräben erhalten , in denen sich die vordersten
Linien 1918 gegenüberlagen , dazwischen die Dörfer Souchez und
Eivenchy, einst im zerstörenden Feuer der Materialschlachten dem
Erdboden gleich. Hunderttausende haben hüben und drüben auf
diesem Schlachtfeld den Tod vor dem Feinde gefunden. 40 000
Franzosen liegen auf dem Friedhof der Loretto -Höhe. 32 000
Deutsche sind in unserem größten Friedhof der einstigen West¬
front , dem Maison Blanche,  beigesetzt, zu dem die Ruinen
von Mont St . Eloi und von Ablain St . Nazaire hinübergrüßen.
Wenn man die Straße von Souchez nach Arras entlang pilgert,
dann sieht man einen Soldatenfriedhof neben dem anderen.
Französische, englische, kanadische, und alle diese Opfer wurden
in einem Raum gebracht, der nur wenige Quadratkilometer
umfaßt.

Diesmal hat es zwei Tage gedauert , bis unsere Truppen im
Raum von Arras bis zur Loretto -Höhe vorgestoßen waren.
In schneidigem Angriff hat eine Panzeridvision den Berg be¬
zwungen und ist in Fortführung des Angriffes weit nach Norden
in das nordfranzösische Industriegebiet vorgestoßen. Auf der
Loretto -Höhe weht die Hakenkreuzslagge, gehen deutsche Soldaten
durch die langen Reihen der Zementkreuze, die Frankreich seinen
Gefallenen gesetzt hat . Wir haben immer Achtung vor einem
tapferen Gegner . Auch diesmal hat der Franzose sein National-
Heiligtum, die Loretto -Höhe zähe verteidigt . Aber" der Feuer¬
wirkung unserer schweren Panzer mußte er weichen. Mit Panzern
hat der Feind immer wieder versucht, die deutschen Angriffe zu-
ruckzuschlagen. An der Straße , die non Souchez auf die
Loretto - Höhe  führt , liegen die feindlichen Panzer , die sich
unseren angreifenden Truppen entgegenstcllten. Sie sind zer¬
schossen, die Gleisketten zerrissen. Im Feuer unserer Abwehr sind
sie zerstört. Die Rückzugsstratze des Feindes lag unter dem Feuer
schwerer.Batterien . Riesig^ Eranattrichter zeigen die Wirkung
unserer Feüerüberfälle.

Wir ,Haben lediglich militärische Ziele unter Feuer genommen.
Souchez, Ablain , St . Nazaire und die anderen Dörfer der Lo-
rekto-Höhe weisen keinerlei Spuren dieses Kampfes auf. Das

.französische Nationalheiligtum , die Kirche Notre Dame
de Lorette und das Gebeinhaus  mit dem 52 Meter
hohen Turm sind unversehrt > Der . französische Friedhof ist un¬

beschädigt . Das mag ausdritzcklich festgestellt sein, da die feind-
Eriche Propaganda sicher wie in anderen Fällen das Gegenteil

behaupten wird . Wir sind auf den Turm gestiegen, von dem im
Frieden ein Licht weit in das Land strahlte . Wer von Arras
kam, konnte dieses Licht wie ein Fanal leuchten sehen. Heujo
sehen wir mit den Augen des Soldaten über dieses Land. Mi¬
schen die Vimy - Höhe,  die ebenfalls schon in unserer Hand
ist. Deutsche Soldaten stoßen dort dem Feinde nach. Wir er¬
kennen, wie sie im Vorgehen an dem großen Kanadier -Denkmal
hinausschauen, das an die schweren Kämpfe zwischen Deutschen
und Kanadiern erinnert . Aus dem Dunst des sich neigenden
Tages ragt der Turm der Kathedrale von Arras empor.

Die Weihe und Ruhe dieses alten und neuen Schlachtfeldes
wird jäh unterbrochen von den Fördertllrmen und Schutthalden
der Minen - und Jndustriewerke um Lievin , Lens und Loos, die
wir von der Loretto -Höhe einsehen können. Dort ist noch der
Feind , dem unsere Panzer nachstoßen, gefolgt von Geschützen und
Pionieren.

Es ist ein erhebendes Gefühl, auf dieser Höhe zu stehen, die
einst unseren Vätern und Brüdern so viel bedeutete , bei deren
Namen sie an schwerste Kämpfe des Weltrkieges erinnert wer¬
den. Diesmal ist die Höhe mit ganz wenigen Opfern erstürmt
worden . Ein Erfolg der Truppensührung , der Ausbildung der
Mannschaften und der Güte der Kampfwagen und der Waffen.
Die Grabenkämpfer von 1914 und 1915, die um diese Höhe
kämpften, die noch heute auf Schritt und Tritt der Hauch des
Todes umweht , haben würdige Nachfahren gefunden. Der Sol¬
dat des Großdeutschen Reiches kämpft so tapfer wie sie. Er hat
den Vorteil , bessere Waffen zu besitze« als der Feind . Ihm wird
kein Opfer zugemutet , das nicht unbedingt gebracht werden mutz.
„Ne parlez pas . . . respectez notre sommeil" — Achtet unseren
Schlaf, sprecht nicht!, so heißt es -.m Eebeinhaus auf der Lo¬
retto -Höhe, auf dem Tausende unbekannter Soldaten ruhen . Das
gilt auch für unsere Gefallenen . Es kommt nur darauf an, ihnen
nachzueifern im Einsatz für unser Volk.

Kampfflieger gegen feindliche Verg-
nester bei Narvik

Eine Meisterleistung : Flugzeug landet auf norwegischem
Gletscher und rettet Kameraden aus Eisnot!

Von Kriegsberichter Dr . Weinschenk
DNB — , 26. Mai . (PK .) Major V., Gruppenkommandeur in

einem Kampfgeschwader, hat seine Staffelmänner um sich versam¬
melt . In kurzen Worten gibt er den Einsatzbefehl: „Großangriff
auf Erdziele in den Bergen um Narvik !" Zweck des Unterneh¬
mens ist es, die seit Wochen gegen einen starken Feind im
nördlichen Polarkreis kämpfenden deutschen Gebirgsjäger wirk¬
sam zu unterstützen.
Ueberall und nirgends ist der Feind

Die Männer haben ihren Kommandeur , den für seinen vor¬
bildlichen Einsatz das Ritterkreuz schmückt, verstanden. Sie wissen,
daß der bevorstehende Flug an ihr fliegerisches Können ganz
besondere Anforderungen stellen wird ; sie kennen die norwegi¬
schen Berge, ihre schroffen Felsen und abgrundtiefen Schluchten.
Dort sollen und müssen sie den Feind stellen. Das heißt, Kampf
gegen Bergnester , gegen Felsenhöhlen , Kampf auf den Gletschern
gegen die Skitruppen . Kampf unten in den Schluchten gegen
die Transportkolonnen ! lleberall und nirgends soll der Feind
sein. Eine harmlos aussehende Bergkuppe mag als Vatterie-
stellung ausgebaut sein, in einem Felsenriff kann ein ME.
lauern . Den schwierigen Verhältnissen muß sich dis Taktik des
Kampfflugzeuges anpassen. Auf seine Besatzungen kann sich der
Kommandeur verlassen. Sie haben sich hundertfach bewährt.
Wir jagen über Gletscher und Schluchten

„In die Maschinen!" Die Besatzungen steigen ein. Schon wird
das Zeichen zum Start gegeben und Kette auf Kette nimmt:
Kurs nach Norden. Ueber Hügel und Täler geht der Flug ; in
der Weite leuchten schon die schneebedeckten Kronen der Verg-i
riesen. Knapp über die Schneefelder braust unsere Mas chius
springt über hochragende Felsen, stürzt sich auf blauschimmerW
Gletscher. Wir genießen mit vollen Zügen den unvergleichlijW
Anblick, der sich uns bietet . Doch bald sind wir am Ziel.
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M nächsten Minuten schon werden unsere Maschinengewehre!
Bomben,die harte und rücksichtslose Sprache d̂ Lß Krieges^

sprechen! _ ^ ^ -----
In , letzten Augenblick eine steile Kurve , _ .

Der Flugzeugführer , Oberleutnant I ., wirft einen Blick auf!
pje Uhr, der Kommandant ist bereits in die Orientierungskarte!
vertieft, die Heckschützen prüfen ihre ME .s — dann geht es mit!
mächtigem Sprung in die erste Schlucht hinunter . Atemraubend'
ist dieser Sturz ins Ungewisse. In steilen Kurven schlängeln!
wir uns durch die Schlucht nach Westen zu, dem Kfot -Fjord ent¬
gegen. Doch plötzlich eine unheimliche Steilkurve nach links, ein
Sausen in den Ohren . 2m Wenden noch nähern wir uns der
Felsenwand. Der Flugzeugführer zieht mit fast sorgloser Ge-'
lassenheit die Maschine in der Kurve durch, während der Kom¬
mandeur mit der Hand nach rückwärts zeigt : Zwei englische!
Zerstörer, die an der Biegung des Berges Posten bezogen hatten
und denen wir , hätte das scharfe Auge der Besatzung sie nicht
erspäht, und blitzschnell gehandelt , eine leichte Beute geworden
wären. Nun hatte der Engländer das Nachschauen. . . Wir kur¬
ven uns durch; unsere Augen haften an den Bergwänden . Dort
sitzt irgendwo der Feind . Doch wir sehen ihn noch nicht. Die
Augen»müssen sich erst an den ständigen Wechsel zwischen Licht
und Schatten gewöhnen. ,
Der Angriff beginnt . , , . . . .

Da, was ist das ! Fast gleichzeitig brüllen wir es uns zu.
Schwarze Punkte auf einer schneeweißen Fläche. Eine feindliche
Skitruppe strebt am Hang eines Schneefeldes der Höhe zu/
Steilkurve zurück. Alles zum Angriff bereit ! Vorn in der Bug¬
kanzel der Kommandeur , hinten Heck- und Wannenschütze am
ME.-Abzug bereit . Sekunden später rattern die Geschosse im
Tiefangriff auf die englischen Soldaten , Sie fliehen und werfen
sich in den Schnee. Schon sind wir über sie hinweg . Unsere ME .s
haben ihre Schuldigkeit getan . Mit einem Male entdecken wir
überall unter uns gut getarnte kleine Nester, weit zerstreut auf
den riesigen Verghöhen : Die feindliche Stellung ! Uns ist nun
kein Halten mehr, links- und rechtsum flog die Maschine wie
von einer Feder getrieben . Oft scheint sie fast den Boden zu be¬
rühren. Unsere Maschinengewehre knattern vorn und hinten . ,,, . -
Strotze wird reingefegt

Wir stürzen ins nächste Tal . Dort unten zieht eine Bergstraße
ihre Serpentinen . Wir kommen nicht zu früh und nicht zu spät.'
Geladene Autos und kleine Kolonnen vermögen sich unserem
Zugriff nicht mehr zu entziehen ; unsere ME .s machen reinen
Tisch. Die Maultiere springen zu Tode erschreckt den Hang hinab.
Tragtiere werden fluchtartig verlassen. Hinter Gebüschen, in Grä¬
ben verstecken sich die Soldatten des stolzen Albion . Dann fliegen
wir die Felswand an, senden den Tod in seine Nischen und
Vorsprünge, auf denen sich Leben zeigt.
Deutsche Gebirgsjäger winken uns zu . , ,

Bis weit hinter Narvik geht unser Revier , in dem wir heute
jagen, wir können uns nicht beklagen; es hat sich gelohnt . Das
jkommt uns erst richtig zum Bewußtsein , als wir über die deut¬
schen Stellungen brausen . Hoch oben in den Felsen haben sich
unsere Gebirgsjäger eingenistet, dort oben stehen sie und winken!
uns zu. Wir kurven und winken zurück. Wir gehen tief und sehech
sie stehen, die braungebrannten zähen Burschen, die dort oben
am Polarkreis treue Wacht für Deutschland halten , die diese
Erde, auf die sie gestellt find, bis zum letzten Tropfen Blut zu
verteidigen bereit sind. Ein kleines Zelt ist jetzt ihre Wohnung,
über ihnen breitet sich der ewige Tag , unter ihnen geht es oft
viele hundert Meter senkrecht in die Tiefs.

Einsame Wächter für Deutschlands Größe ! Der Anblick hat
uns gepackt. Wir kurven noch einmal . Wir winken noch einmal,
wir brüllen ihnen einen Gruß der Heimat zu. Sie schwingen zum!
Dank die Hakenkreuzfahne, die sie mir sich führen , und uns ist, als
läge darin das unerschütterliche Bekenntnis : „Wir halten aus
bis zum Schluß !" Unsere Aufgabe ist erfüllt . Wir nehmen Kurs
nach Süden zurück auf unseren Flugplatz , im Herzen die Ge¬
wißheit, daß unsere Kameraden auf den Bergen nicht umsonst
auf uns gehofft haben.
Ein Licht flammt auf : Kamerad in Not!

Da, auf einmal eine Kurve nach rechts. Ein steiler Gleitflug
in die Tiefe . Was ist los ? Der Flugzeugführer deutet nieder
auf einen Gletscher. Und nun erblicke auch ich mitten in der
Einsamkeit der Schneefelder das Aufflackern eines Lichtes. Wir
stürzen darauf zu. Wir erkennen : Hier brennt ein Flugzeug . Wir
gehen tiefer und tiefer und kreisen über dem Gletscherfeld. Da
sehen wir Menschen. Sie winken uns zu und malen riesengroße
Buchstaben in den Schnee. Es sind Kameraden : Wir sichern
nach allen Seiten , denn noch befinden wir uns in Feindesland!
Dann gibt es für den Kommandeur und Flugzeugführer nur
noch eines : „Wir müssen landen und die Kameraden aus Eisnot
retten!" Aber zunächst scheint dies ein gefährliches Unterfangen,
denn der Weg, mit Schnee bedeckt und stark mit Eisrissen ge¬
kennzeichnet, ist hier zwar kein Landeplatz für ein schweres
Kampfflugzeug, das mit mehr als 100 Kilometer Geschwindigkeit
aufsetzen muß. Wir kreisen immer weiter . Spähenden Auges
durchforscht der Flugzeugführer das Gelände . Wird es möglich
sein? Wird die Maschine landen können? Denn darauf kommt
es an.
Wir landen auf dem Gletscherfeld

Unbeirrbarer Wille des Piloten macht das Unmögliche zur
Möglichkeit. „Achtung, anschnallen! Wir .landen !" Dieser Ruf
reißt uns hoch. 2n äußerster Spannung warten wir auf die
nächsten Sekunden. Da neigt sich die Maschine. Die Motoren
werden leiser. Wir schweben auf, wir setzen auf . Es kracht und
klirtt. Schnee und Eis dringen in die Maschine und dazwischen
spritzt Wasser. Mit voll laufenden Motoren rollt der prächtige
Pilot seine Maschine weiter , heraus aus dem brüchigen Eis,
Und darauf begrüßen wir die Kameraden , die vom Feindflug
Und daruf begrüßen wir die Kameraden , die vom Fcindflug
zurückkehrend, schwerster Flaktreffer wegen auf dem Gletscher not¬
landen mußte und dort die Reste ihrer Maschine verbrannten , um
sie nicht in Feindeshand fassen zu lassen. Die Freude auf beiden
Seiten ist riesengroß. Der Kameradschaftsgeist, der in der deut¬
schen Luftwaffe herrscht, hat wieder einmal über Not und Ge¬
fahr triumphiert . i --!.

Noch steht eine große Sorge über uns . Werden wir mit neun
Mann starten können? Werden wir uns über das brüchige Eis
und den wässrigen Schnee vom Boden heben und glücklich die
Heimat erreichen? Es mutz gewagt werden. „Alles fertig !" Die
Motoren laufen auf vollen Touren Die Maschine bewegt sich!
schwerfällig erst, dann etwas rascher. Sie pflügt Eis und Schnee)
sie hebt sich, sie geht auf den Boden zurück, sie hebt sich wieder)
und noch einmal sackt sie zurück, dann plötzlich— wir atmen alle!
auf — kein Stoß mehr, der eine Berührung mit dem Voders
kennzeichnet: Wir schweben, wir fliegen über dem EletscherfelÄ
in Kurven erst, um langsam Höhe zu gewinnen . Und dann ei«
freudiges Lachen, ein Klopsen auf die Schultern , es ist geschafft
Dis meisterhafte Leistung eines deutschen Piloten hat in Not!
befindliche Kameraden gerettet . . - -

die Neichsregierung hat der ungarischen Regierung ZW
Bewohner des Hochwassergebietes eine materielle Unt ^ -

tzung zur Verfügung gestellt.
die Deutsche Gesellschaft zur Rettung Schissbrüchiger,
en Schirmherr der Führer ist,,feiert am 29. Mai de«
g ihres 7öjähr :gen Bestehens.

MayoldunöAmgelmny
„Jeder Kamps muß ausgekämpft werden . Besser ist es,

er kommt früher , denn später . Und am sichersten steht im¬
mer noch der, der von vornherein am zuversichtlichsten
in den Kampf geht. Der letzte Erfolg liegt ewig nur im
Angriff ." Adolf Hitler.

28. Mai . 1936 General Litzmann gestorben.

KSNSlv Ortsgruppe Llagold
Auszeichnungen

Bei der Ortsgruppe gingen in den letzten Tagen folgende
Auszeichnungen ein:

Dienstauszeichnung der NSDAP , für 10 und 15jährige Dienst¬
zeit Pg . Gustav Ratsch,  Weichenwärter , in Emmingen.

Das Deutsche Schutzwall-Ehrenzeichen: O. Gefr. Ernst Ratsch,
Nagold , z. Z. bei einem Jnf .-Rgt . im Felde ; Soldat Johannes
Braun,  Nagold , z. Z . im Felde ; Soldat Eugen Finken¬
de  i n e p, Nagold , z.Z. im Felde ; Soldat P , Har r,Nagold , z.Z . im
Felde ; Soldat Emil Sieber,  Nagold , z. Z. im Felde.

Das Ehrenbuch des „Reichsbund Deutsche Familie " (RDF .)
die Familien : Friedrich Vlaich,  Hilfsarbeiter , Nagold ; Jofef
Kläger,  Weichenwärter , Nagold.

Das Ehrenkreuz für kinderreiche Mütter in „Gold" : Frau
Katharine Schwarzkopf,  Feldschlltzen -Ww., Nagold.

Die Auszeichnungen wurden den betr . Personen bzw. Familien
bereits zugestellt . — Allen unsere herzlichsten Glückwünsche!

Ärr alle Fvaueu k
Wie jedem deutschen Volksgenossen bekannt sein dürfte , hat

sich auf Wunsch des Führers jede Gemeinde verpflichtet , die wirt¬
schaftliche Unabhängigkeit Deutschlands tatkräftig durch den An¬
bau von 2—3 Flachsäckern sichern zu helfen . Selbstverständlich ist
die dabei erforderliche Arbeit nicht nur Sache eines Einzelnen
oder einer besonders verantwortungsbewußten Volksschicht. Es
ist vielmehr vornehmste Pflicht eines jeden von uns , durch seinen
persönlichen Einsatz zum Gelingen beizutragen . Die Frauenschaft
ist zur Durchführung dieser Maßnahmen von der Partei ange¬
wiesen, und es wird erwartet , daß man ihrem Rufe bereitwillig
folgt ! In einer Zeit , wo täglich Hunderttausende unserer Vesten
mit dem Einsatz ihres Lebens für Deutschlands Zukunft kämp¬
fen, sollte es uns Frauen ein Bedürfnis sein, uns ihrer würdig
zu erweisen, zumal das Opfer , das von uns gefordert wird,
neben dem ihrigen so verschwindend klein ist.

RslKsrnÄendwettkampf
am 28. Mai 1848

Einzelsieger : Küchele Kurt 296 Punkte , Stickel Alfred 293 P.
Beutler Karl 290 P ., Ott Wolfgang 269 P ., Köbele Heinz 266 P.
Beck Roland 258 P ., Nagel Gerhard 247 P ., Dau Ferdinand
238 P .. Unrath , Walter 237 P ., Wurster , Heinrich 236 P.

Bestleistungen : Köbele Heinz 100m Lauf 11,8 Sek., Stickel
Alfred Keulenwurf 53 m, Küchele Kurt Weitsprung 5,78 m

Sieger im Mannschaftskamps : Kameradschaft 1 der Gef. 24/401
mit einem Durchschnitt von 207 Punkten.

Einzelsteger vom Fähnlein Nagold 24/481: Joos , Otto 265 P .,
Lipinski Theo 249 P ., Dürr Ernst 229 P ., Silberer Walter 221P.
Wagner August 218 P ., Stickel Manfred 214 P ., Maier Fritz
209 P ., Frick Erich 208 P ., Müller Lothar 208 P . Pfäffle Kurt
207 P ., Köbele Karl 207 P.

Im Mannschaftskampf  erreichte die Jungenschaft 3/IV
die höchste Punktzahl und wurde mit einem Durchschnitt von
180,1 Punkten Siegermannschaft des Fähnleins.

Einzelsiegerin im BDM .-Werk „Glaube und Schönheit " : Schuon
Elisabeth 278 Punkte.

Einzelsiegerinnen im BdM .: Hafner , Amalie 323 P ., Zeiser,

Melanie 239 P ., Stöhr Annemarie 225 P ., Rathfelder Emmi
209 P ., Zeller , Gisela 203 P ., Zwink, Lore 202 P ., Fischer, Marie
199 P ., Frick, Lydia 195 P ., Koch, Traute 194 P ., Wurster , Else
192 P . Be ste Mannschaft : Jahrgang 24/25 mit 212,6 Punk¬
ten . Beste Leistungen:  75 -Meterlauf : Schuon, Elisabeth
10,5; Wurf : Hafner , Amalie 54 Meter ; Sprung : Hafner Amalie
4.60 Meter.

Jungmädelgruppe 24/481 Nagold . 58 Müdem errangen einen
Sieg ; die 11 Besten davon sind: Wolf , Edith 273 P ., Theurer,
Marianne 242 P ., Jansen , Lena 234 P ., Maier , Ursel 234 P .,
Gauger , Maria 234 P ., Schuon, Hanne 233 P ., Kempf, Marianne
231 P ., Wurster , Alwins 230 P ., Paulus , Inge 229, Eittinger,
Rose 228 P ., Eckert, Annemarie 225 P ., Rauser , Hedwig 225 P.
Siegerin im Mannschaftskampf  der Jungmädelschaf-
ten wurde die JM .-Schaft 10 mit 213 Punkten im Durchschnitt.

Kvcibav demuStbft geöffnet
Wie wir hören , wird das Städt . Familienbad wieder ge¬

öffnet . Näheres folgt.

Sahvplan wie üblith
Aus verschiedene Anfragen geben wir bekannt , daß der am

1. April 1940 in Kraft getretene Fahnplan zur Zeit Gültigkeit
hat.

«ttedrv SeldvoftvüMchen
bis zu 258 Gramm

Nach Aufhebung der Sperre für Feldpostbriefe find, wie offen¬
bar noch nicht allgemein bekannt , auch wieder Feldpostpäckchen
im Gewicht von 250 Gramm zugelassen.

— Landeskirchensteuer 1948. Der Kultminister hat mit Zustim»
mung des Finanzministers genehmigt , daß die Evang . Landes¬
kirche im Rechnungsjahr 1940 als Landeskirchensteuer eine
Klassensteuer in Höhe von 95 v. H. des landeskirchlichen Klaffen¬
steuertarifs und einen Zuschlag von 5 v. H. zur Vermögenssteuer
1939 erhebt.

Ferner hat der Kultminister mit Zustimmung des Finanz¬
ministers genehmigt , daß das Bischöfliche Ordinariat im Rech¬
nungsjahr 1940 als kath. Landeskirchensteuer einen Zuschlag von
je 3 v. H. zur Einkommensteuer der Veranlagten und der Lohn¬
steuerpflichtigen 1939 und zur Vermögenssteuer 1939 erhebt . Bei
der Berechnung der kirchlichen Zuschläge zur Einkommensteuer
wird die Einkommensteuer (die veranlagte Einkommensteuer und
die Lohnsteuer) für die Pflichtigen der Einkommensteuergruppe I
um 35 v. H., für die der Einkommensteuergruppe II um 20 v. H.
gekürzt; für die höchsten Einkommenkufen sind niederere Kür¬
zungssätze festgesetzt.

welche Sondevabfchrrttte gelte« fcho« ?
Eine Uebersicht über die zusätzlichen Textilwaren

Die Gültigkeit der bisher in Kraft gesetzten Sonderabschnitte
erlischt erst mit der Gültigkeit der Reichskleiderkarte am 31. Okt.
1940. Folgende Sonderabschnitte können eingelöst werden:

Abschnitt I für Frauen  wahlweise ein Paar Damen¬
strümpfe zweiter oder geringerer Wahl , 1 Paar Damenknie¬
strümpfe oder 1 Paar Damenunterziehstrümpfe , für Männer
eine Krawatte ; Abschnitt II für Männer und Frauen
1 Paar gewirkte Stoffhandschuhe ; Abschnitt III für Män¬
ner , Frauen , Mädchen , Knaben und Kleinkinder
Nähmittel im Gegenwert von 20 Pfg . mit der Maßgabe , daß
bei der Abgabe von Nähseide die Hälfte des Werts auf den
Sonderabschnitt anzurechnen ist ; Abschnitt IV für Frauen
und Mädchen (ab 20. Mai 1940) und für Männer , Knaben
und Kleinkinder (ab 15. Juni 1940) Nähmittel im Gegenwert
von 25 Pfennig mit der Maßgabe , daß bei der Abgabe von
Nähseide nur die Hälfte des Werts auf den Sonderabschnitt

Der König der Virtuosen
Zu Paganinis 188. Todestag am 27. Mai 1948

Von Professor Dr . Karl Heinz Dworczak
Der Name Paganinis , zugleich der Begriff des in dieser Art

Unerreichbaren , Einzigartigen , war eine Epoche. Geheimnisse um¬
gaben den bleichen Mann , der mit den Herzen der Fürstinnen
nicht weniger überlegen spielte als auf der wundervollen Guar-
neri -Eeige , die heute im Museum seiner Geburtsstadt Genua auf¬
bewahrt wird.

War er auch schon mit neun Jahren ein vom hartherzigen
Vater skrupellos ausgebeutetes Wunderkind, erntete er dann in
Italien auch Triumphe über Triumphe , so begann sein Welt - !
rühm doch erst mit jenem denkwürdigen Konzert, das der Vier - !
zigjährige 1828 in Wien gab. Sein Spiel weckte sprachlose Be- !
wunderung , steigerte sich zu einer nicht mehr zu Lberbietendens
Begeisterung und rief eine Krankheit hervor, die „Paganinitis ",1
von der auch die zünftigen Beckmesser nicht verschont wurden .^
„Noch nie vor seiner Zeit sind auf einer Violine so ungeheures
Schwierigkeiten mit so viel Grazie und Lieblichkeit überwunden!
worden. Man vernimmt auf seinem Instrument wahre Natur - !
laute , die sich bald dem einfachen Vogelgesang, bald dem Schlags
der Nachtigall oder dem silberhellen Elockentone annähern ; bald!
flötend und leise verklingend sind wie ein Zephyr, bald aber auch)
stürmend dahinrauschend und das ganze Orchester beherrschend." !

Für Paganini gab es keine technischen Schwierigkeiten, alles'
Glaubhafte wurde durch ihn überboten : makellos reine Flageo -̂
letts in den höchsten Tönen , Flageoletts in Terzen und Sexten/
gespenstisch rasche Läufe in sechzehnteiligenNoten , in pfeilschneller!
Geschwindigkeit hingehauchte Oktaven- und Dezimenpassagen,!
Läufe von drei Oktaven auf einer Saite , unvergleichliche Stak -1
kati und Triller , atemraubende Sprünge , vierstimmige Sätze und
chromatische Skalen in unmittelbarer Nähe des Steges.

Paganini war die Verkörperung der technischen Vollendung,;
die für kommende Virtuosen jede Weiterentwicklung ausjchloß.1
Das setzte nicht nur eine geniale Begabung und eine bewun -l
dernswerte Bogenführung voraus , sondern ging auch auf eine'
ungewöhnliche Dehnbarkeit der linken Hand zurück, die, durch¬
rastloses kleben noch gesteigert und raffiniert ausgewertet , un¬
geahnte Spannungsmöglichkeiten erzielte. Aber es war doch mehr'
als Bravour . Denn dann gab es wieder Seufzer der Seele , gab
es ein zitterndes Vibrato und eine von zartester Innigkeit getra - ,
gene Kantilene , ganz schlicht, ganz einfach, mit dem Ausdruck!
sanft hingebender Weiblichkeit. Da wußte man , Paganini spielt-
wie kein anderer gespielt hat , wie vielleicht nie mehr ein an¬
derer spielen wird.

„Jeder Sänger könnte von ihm lernen ", heißt es in einer Kri<
tik. „Die Geige klingt unter seiner Hand, wie keine menschliche:
Stimme schöner und rührender klingen ' kann." Daß Fachleute*

diese Geige, die eigenartig gestimmt' war , für verstimmt ĥreltenA
sei nur nebenbei erwähnt . Bezeichnender ist, daß Paganini fast!
ausschließlich seine eigenen Kompositionen spielte : Capriccios
Sonaten , Violinkonzerte und Variationen über bekannte Musik«
stücke.

Die „Paganinitis " aber , von der eingangs die Rede war/
wurde nach seinem ersten Wiener Konzert zur Mode. Dichters
huldigten dem dämonischen Hexenmeister in schwungvollen Ver-4
sen, man schrieb Theaterstücke um seine Person , alles wurde L las
Paganini umgetauft : Hüte und Handschuhe, Bonbons und Zwie¬
back, Würste und Koteletts , Semmeln und Stöcke, Knöpfe unch
Pfeifenröhren . Sein Name war tatsächlich im Munde selbst de«
Aermsten. Verdiente der Künstler diese Huldigungen auch per^
sönlich?

Er hatte keine oder eine schlechte Erziehung genoffen/!,Dahq«
das Unbeherrschte in seiner Wesensart . Dieser große Egoist spieltÄ
nicht aus heiligem innerem Müssen, sondern nur , um Geld zrv
verdienen . Damit niemand in die Lage käme, seine KompositieÄ
nen zu Apielen, ließ er sie bei Lebzeiten nicht veröffentlichen/ W
weihte auch keinen Violinspieler in die Geheimnisse seiner TeM
nik ein und hatte daher , den neapolitanischen Cellisten Ciandelly
ausgenommen , keinen Schüler. Geizig und selbstsüchtig,wie M
war , verachtete er den einfachen Mann des Volkes, zeigte,siI
grob gegen seine Untergebenen , gab nie ein T̂rinkgeld , scheuD
Wohltätigkeitsveranstaltungen . Wenn der/Könzertsaal . nicht voÄ
war , bekam er nicht selten Wutausbrüche Und zerschlug die SpieÄ
gel des Künstlerzimmers . Auf seinen/Konzertreisen zeigte er!
ebenso wenig Sinn für Naturschönheiten wie für Bequemlichkeit
/Sein ganzes ,Gepäck bestand aus/einem , großen , alten/Geigen-
Lasten, einer unscheinbaren Handtasche und ' einer Hutschachtel/
-Wichtig war ihm ein rotes Notizbuch, in dem er, chiffriert): mit'
^peinlicher Genauigkeit jede Einnahme buchte. Er reiste unters
idem Wahlspruch( Wenig essen, wenig trinken und ein billiges)
ruhiges Gasthaus ./ , ,'
^Man nannte ihn herzlos . Stand das nicht zu dem Wesen ,des)
zeitlebens von Liebesleidenschaften Erfüllten in Widerspruch?!
Gewiß, - er wollte ohne Liebe nicht ,leben, aber/keine der vielen!
Frauen , die seinen Weg kreuzten, .konnte ihn länger,fesseln ^ Der!
»feinen Eefühlsausbrüchen unterworfene Sonderling besaß keine«
Freund . Keinem Menschen erschloß er sich, und echte Wärme/gaÄ
er nur einem einzigen, seinem Sohn Achille, seinem „Trost ^unq
einzigen Glück".

War Paganini , der nach der Rückkehr von seiner großen Tour¬
nee in Italien wie ein Nationalheros gefeiert wurde, trotz seines
ungeheuren Triumphe nicht doch eine tragische Gestalt ?/Wcho
müssen diese Frage bejahen . Was half dem Gefeierten seine schön«
Villa Eajona bei Parma , was sein Weltruhm , was alles EeldÄ
Er war ja doch innerlich ein Einsamer . ,Ein heimtückisches LeK
den raubte ihm in den letzten Jahren seines Lebens die Sprach«
Unter unsagbaren Qualen starb/der König der Virtuosen/ -z«
Nizza im Älter von 58 Jahren an Kehlkopstuberluloie . .
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anzurechnen ist ; Abschnitt V für Männer , Frauen,
Mädchen , Knaben und Kleinkinder Nähmittel im
Gegenwert von 20 Pfg . ; Abschnitt VI für Frauen wahl¬
weise ein Paar Damenstrümxfe aus Naturseide , 1 Paar kunst¬
seidene Damenstrümpfe zweiter oder geringerer Wahl , 1 Paar
Damenkniestrümpfe oder ein Paar Damenunterziehstrümpfe.

Polenfeldzug
Haiterbach . Am Freitag brachte die Gaufilmstelle den Film

„Polenfeldzug " hier zur Aufführung . Zn der gutbesetzten Turn¬
halle wurde die Veranstaltung durch eine beherzigenswerte An¬
sprache des Ortsgruppenleiters Raisch  von Nagold eingeleitet.
Größten Eindruck machte der „18 Tage Feldzug " auf alle Zu¬
schauer, besonders auch im Hinblick auf das fast unbegreifliche
Geschehen im Westen. Das Beiprogramm brachte u. a. Aus¬
schnitte aus den fabelhaften Leistungen unserer Soldaten in
Norwegen . Alles zusammen : ein wohlgelungener Lehr - und Un¬
terhaltungsabend !

Hohes Alter
Altensteig . Zu einer Geburtstagsfeier in großem Rahmen ver¬

einigten sich am Sonntag die Familien Veck - Hentzler  usw .,
galt es doch drei Geburtstagskindern Glückwünsche darzubringen.
Zm Mittelpunkt der Feier stand das 86jährige Fräulein Luise
Beck.

Sammlung für das Deutsche Rote Kreuz
Unterjettingen . Die am Sonntag , den 19. Mai stattgefundene

Haussammlung ergab hier 341 RM ., gegenüber 180 RM . am
21. April . Jeder Volksgenosse hielt es für eine selbstverständ¬
liche Ehrensache, für die segensreichen Aufgaben des Deutschen
Roten Kreuzes mit freudigem Herzen seine Spende zu geben.

Goldene Hochzeit
Wildberg . Am Sonntag feierten die Eheleute Christian

Friedrich Dengl er,  Schneidermeister und Marie Magdalene,
geb. Carle , das Fest der goldenen Hochzeit. Der Jubelbräutigam
ist 75 Jahre , die Jubelbraut 74 Jahre alt . Bei der kirchlichen
Feier hielt Pfarrer Schmoll  über das Wort aus Psalm
106,1: „Danket dem Herrn , denn er ist freundlich" eine herzlich
gehaltene Ansprache. Nach der Einsegnung überreichte er dem
Jubelpaar ein Grußgesangbuch des Oberkirchenrats mit einer
Widmung des Landesbischofs. Nach dem Gottesdienst begleitete
die Kriegerkameradschaft sein Mitglied bis zu dessen Wohnung.
Abends brachte der Liederkranz dem Jubelpaar noch ein wohl-
gelungenes Ständchen . Mögen den beiden verhältnismäßig
sehr rüstigen Alten noch etliche Jahre gemeinsamen Erdenpil-
gerns in guter Gesundheit beschieden sein!

Letzte ri«O«!Me«
Der neue britische Admiralstabchef

DNB . Kopenhagen,  28 . Mai . Wie die britische Admi¬
ralität bekannt gibt , ist der frühere Kommandant des Flug¬
zeugträgers „Are Royal ", Johs Power , zum Lordoberkommissar
der Admiralität und Chef des Generalstabs der Marine ernannt
worden. Power trat vor 37 Jahren in die Marine ein.

Englischer General Wavell
Weygands Nachfolger in der Führung der Orientarmee

DNB . Berlin,  28 . Mai . Wie der Londoner Nachrichten¬
dienst bekanntgibt , ist nun der englische General Wavell als
der „starke Mann " bestimmt, der das Erbe Weygands antreten
und die Führung der Orientarmee übernehmen soll.

Französische Flottenverschiebung von Syrien nach Cypern
DNB . Rom,  28 . Mai . Römische Blätter berichten aus An¬

kara, daß die französischen Flotteneinheiten , die zuerst in syri¬
schen Häfen lagen , nunmehr auf der Reede von Cypern ankern.

Vorbereitung für eine Evakuierung Haifas
DNB . Rom,  28 . Mai . Die englischen Behörden haben den

Evakuierungsbefehl für Haifa fertiggestellt.

Das italienische Nizza
DNB . Rom,  28 . Mai . Zu den italienischen Ansprüchen auf

Nizza erklärt „Lavoro Fascista ", daß es sich um eine Stadt
handele , in der SO 000 Italiener leben, und die ein vollkommen
italienisches Aussehen und italienische Bräuche aufweise. Von
1388 bis 1860 sei Nizza fast ununterbrochen italienisch gewesen.
30 Tote bei einem furchtbaren Eisenbahnunglück in Argentinien

DNB . Buenos Aires,  28 . Mai . In der Nähe von Bahia
Blanca ereignete sich ein furchtbares Eisenbahnunglück. Ein
Schnellzug überfuhr bei einem Bahnübergang einen Personen¬
kraftwagen . Durch den heftigen Anprall entgleisten sechs Wa¬
gen des Schnellzuges. Nach den bisher vorliegenden Meldungen
wurden 30 Personen getötet und eine größere Anzahl verletzt.

Neue Opfer der englischen Fallschirmjägerpsychose
DNB . Genf,  28. Mai . Die Fallschirmjägerpsychose in England

zeitigt immer noch die seltsamsten Ausgeburten . So erössnete,
wie einem Bericht des „Daily Mail " zu entnehmen ist, in der
Nähe von Ulster eine „Sonderpolizeimannschaft " wütendes
Feuer aus drei Autofahrer . Der Wagen wurde so vollkommen
durchlöchert und zerstört, daß er in den Straßengraben stürzte.
Als sich die mutigen Sonderpolizisten näherten , um die ver¬
meintlichen Fallschirmjäger festzunehmen, fanden sie drei eng¬
lische Flieger . Durch gefährliche Brust - und Schenkelschüsse
waren sie alle schwer verwundet.

Württemberg
Stuttgart . (M i l l i o n e n sp e n d e.) Wie wir vor kurzem be¬

richtet haben , konnten die deutschen Landesversicherungsanstalten
auf ihr SOjähriges Bestehen zurückblicken. Hierzu ist ergänzend
mitzuteilen , daß sie dem Deutschen Roten Kreuz aus diesem An¬
laß in Erkennung seiner wichtigen Ausgaben , besonders während
des gegenwärtigen Einsatzes, eine freiwillige Spende in Höhe
von 1 Million RM . zukommen ließen.

Todesfall.  In Ilntertürkheim ist im Alter von 72 Jahren
Stadtpfarrer i. R . Lic. Albert Esenwein nach kurzer Krankheit
gestorben. Er war von 1913 ab 20 Jahre in der Stuttgarter
Arbeitervorortgemeinde Eaisburg als sehr rührige und sozial
eingestellter Geistlicher Tätig . Geboren 1867, studierte er evange¬
lische Theologie und kam dann früh in die einstige national¬
soziale Bewegung Friedrich Naumanns hinein , in der so viele
württembergische Theologen besonders in den neunziger Jahren
des letzten Jahrhunderts Begeisterung für ihre Arbeit gefunden
haben . Er war rege tätig in dieser Partei . 1893 wurde er
Pfarrer in Langenbeutingen , von wo er 1904 nach Markgrönin¬
gen und 1913 nach Gaisburg kam. Nach dem Kriege gehörte er
der verfassunggebenden Landesversammlung von 1920 und1921 an.

Unfall.  Am Samstag mittag fiel im Stadtteil Sillenbuch
eine 27 Jahre alte Frau durch Unvorsichtigkeit, so meldet der
Polizeibericht , einer Gasvergiftung zum Opser. Sie hatte in der
Küche ihrer Wohnung einen Eashahn nicht ganz geschlossen oder
versehentlich aufgestoßen, so daß Gas ausströmen konnte.

Loßburg Kr . Freudenstadt . (Arbeitsmaidenlager .) Die
E. Breuninger AG., Stuttgart , hat ihr Ferienheim in Loßburg-
Rodt für die Dauer des Krieges als Lager für den Arbeits¬
dienst der weiblichen Jugend zur Verfügung gestellt. Anfang
Juni werden 100 Maiden das neue Lager beziehen.

Crailsheim . (Todesfall .) Am Freitag starb Oberst z. V.
Georg Freiherr Hofer von Lobenstein auf Schloß Wildenstein,
seinem Familiengut , im Alter von 71 Jahren . Als Vstaillons-
kommandenr zog er mit dem Infanterie -Regiment 114, Konstanz,
1914 ins Feld . 2m Jahre 1918 wurde er Kommandeur des Land¬
wehrbezirks Heidelberg.

Aigeltshosen Kr . Wangen . (F u h r w e r ks u n f a l l.) Der 70
Jahre alte Schmiedmeistcr Holzmüller holte mit einem Ochsen¬
gespann im Walde Holz. Auf bisher noch nicht geklärte Weise
kam Holzmüller bei der Heimfahrt zu Fall , wobei er unter die
Räder des schwer beladenen Wagens geriet . Mit einem Ober¬
schenkelbruch und Achselverletzungen mußte der Verunglückte in
das Krankenhaus eingeliefert werden.

Biberach. (21 Kindergärten .) Dieser Tage wurde in
Hummertsried in den Räumen des alten Rathauses ein NSV,-
Kindergarten eröffnet . Damit zählt der Kreis Biberach nunmehr
insgesamt 21 Kindergärten , und zwar 13 Dauer - und 8 Ernte¬
kindergärten.

Vurgrieden Kr . Biberach . (Von umstürzendem Grab¬
stein getötet .) Eine Anzahl Kinder tummelte sich auf dem
Friedhof . Die Schülerin Therese Hudenbrand , Tochter des Anton
Hildenbrand , Bauer in Hochstetten, hielt sich an einem Grabstein,
wodurch dieser umfiel und das Kind unter sich begrub . Schwer¬
verletzt wurde es in das Krankenhaus gebracht, wo es nun starb.

Herbrechtinge«. (Todesfall .) Im Alter von 81 Jahren
ist hier , wo er den Ruhestand verbracht hat , Pfarrer a. D. Karl
List gestorben. 1859 in Plieningen geboren, hat er in Tübingen
Theologie studiert und wurde 1884 Pfarrer in Biberach bei
Heilbronn , 1896 in Herürechtingen, 1902 in Ostd-us und 1911 in
Eöttingen auf der Ulmer Alb . Seit 1926 war er un Ruhestand
und lebte in Hcrürcchtingen

Am Grabe Albert Leo Schlageters
Schönau im Schwarzwald . Zu einer schlichten Feierstunde an¬

läßlich des Todestages des Freiheitshelden Albert Leo Schlag-
eter versammelten sich die Parteigenossen von Schönau, Ver¬
treter der Wehrmacht, des RAD ., der HI . und die Bürger des
Schlageterstädtchens am Sonntag am Grabe des Gefallenen.
Mittags bewegte sich ein großer Zug , gebildet aus den NS .-
Formationen , Vertretern der Wehrmacht , des RAD . und der
Einwohnerschaft von Schönau im Schweigemarsch zur letzten
Ruhestätte Albert Leo Schlageters . Nach dem Vorspruch eines
Hitlerjungen ergriff Standartenführer A. Schmidt  das Wort.
Was Schlageter damals beseelte, sei heute Allgemeingut der
ganzen deutschen Nation , vor allem aber unserer stolzen Wehr¬
macht, die in seinem Geist um die Freiheit aller Deutschen ge¬
rade in diesen Kriegslagen ringe . In diesem Sinne sei uns
Albert Leo Schlageter vorangegangen . Dann erfolgten unter
den Klängen des Liedes vom guten Kameraden Kranznieder¬
legungen der Eauleitung , der Kreisleitung , des Schulschiffes,
das den Namen des Freiheitskämpfers trägt , des RAD ., der
Politischen Leiter von Schönau , der Gemeinde Schönau , des
Reichskriegerbundes und der HI . Mit den Liedern der Nation
schloß die Feier.

Ludwigshafen a. Rh. (Noch immer vermißt .) Alles
Suchen nach dem seit zehn Tagen vermißten elfjährigen Ober¬
realschüler Walther Strobach hat noch nicht zu seinem Ausfinden
geführt , so daß die Polizei neuerdings eine Personalbeschreibung
und auch ein Bild des Jungen veröffentlichte.

Aus dem Gerichtssaal
Keine Gnade für Gewohnheitsverbrecher

Ravensburg . Ein gefährlicher Gewohnheitsverbrecher , der
schon llmal vorbestrafte Erwin Schönke aus Ravensburg , hat
im Schutze der Verdunkelung in Ravensburg und Weingarten

Schaukästen aufgebrochen und Pullover , Handschuhe, Schirm?
und Schuhe gestohlen. Die Waren , für die er keine Verwendunghatte , schenkte er seiner Geliebten oder verkaufte sie, indem er
den Käufern vorlog , daß er wegen Einführung der Kleider¬
karte seinen Hausierhandel aufgeben müsse. Außer den Ein¬
brüchen hatte der Verbrecher auch Fahrräder und einen Foto¬
apparat entwendet . Die Strafkammer Ravensburg verurteilte
ihn zu sechs Jahren Zuchthaus , fünf Jahren Ehrverlust undordnete die Sicherungsverwahrung an.

Verbrecher aus Sammelwut
Stuttgart . Der 37jährige Oswald Frosch aus Erlangen , wohn¬

haft in Stuttgart , wurde von der Strafkammer wegen sieben
Verbrechen des schweren und fünf Vergehen des einfachen Dieb¬
stahls unter Zubilligung mildernder Umstände zu der Gesamt¬
strafe von einem Jahr sechs Monaten Gefängnis verurteilt . Bei
edn Straftaten des Angeklagten handelt es sich um einen jener
in der Geschichte der Kriminalpsychologie nur ganz seltenen Fälle,
in denen der Beweggrund zum Diebstahl nicht die Erringungmaterieller Vorteile , sondern ein krankhaft entwickelter Sammel-
und Ordnungstrieb ist. Der noch nicht vorbestrafte und bisher
best beleumundete Angeklagte stahl in Stuttgart aus Lager - und
Geschäftsräumen , die er beruflich zu betreten hatte , Material¬
gegenstände und Konserven, die er dann bei sich zu Hause schön
geordnet aufbaute , ohne irgend etwas davon zu Geld zu machen.
So fand man bei ihm eine Ausstellung von 116 nagelneuek Spi¬
ralbohrern aller Größen, ferner Sägeblätter , Drahtstifte , Schrau¬
ben, Handbohrmaschinen, Wasserhahnen und andere Armaturen,
aber auch Obst-, Gemüse-, Fleisch- und Wurstkonserven, 100 Scho-
koladetaseln , Zucker, Fette und Oele, sowie alkoholische Getränke.
Der Gesamtwert der bei ihm Vorgefundenen Diebesbeute belief,
sich aus gegen 900 RM . Der größte Teil konnte den Bestohlene»zurückaeaeben werden.

Im Wiederaufnahmeverfahrenfreigesprochen
Heilüroun a. N. Der frühere Leiter des Arbeitsamts Heil¬

bronn , Dr . Oskar Dirlewanger aus Eßlingen , ist am 22. Sep¬
tember von der Großen Strafkammer Heilbronn wegen Sitt-
lichkeitsverbrechens zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt wor¬
den. Gestützt auf neue Tatsachen, hat der Verurteilte die Wieder¬
aufnahme des Verfahrens beantragt . Die Staatsanwaltschaft
hat die Zulässigkeit des Wiederaufnahmeverfahrens bejaht . In
der am 29. und 30. April 1940 vor dem Landgericht Stuttgart
durchgeführten Hauptverhandlung ergab sich durch neue Zeugen¬
aussagen ein anderes Bild , das den Vertreter der Anklage ver-
anlaßte , die Schuldfrage in das Ermessen des Gerichts zu stellen.
Die Strafkammer Stuttgart hob das Urteil der Heilbronner
Strafkammer vom Jahre 1934 auf und erkannte mangels hin¬
reichenden Beweises auf Freisprechung unter Uebernahme der
Kosten auf die Staatskasse.

Fetthaltige Makulatur
Mannheim . Der in einem Mannheimer Eroßdruckerereibetrieb

beschäftigte Georg Erasmey schnitt in einem unbewachten Augen¬
blick aus Makulaturbeständen drei verwendbare Fettkarten her¬
aus und verwahrte diese in seinem Schrank. Er wurde bei der
Aufdeckung seiner Tat in Haft genommen und gestand vor dem
Mannheimer Einzelrichter , er habe die Fettkarten mit nach
Hause genommen und sie dort mit dem Namen und der Adresse
eines Eefolgschaftsmitgliedes gefälscht. In einem Mannheimer
Geschäft ließ er die sich rechtswidrig angeeigneten Karten zum
Zwecke der Fcttzuteilung abstempeln. Auf dem Wege zu seiner
Wohnung in der Nähe der Rheinbrllcke verlor der Angeklagte
die Karten . Die Polizei in Ludwigshafen hatte sie bereits im
Besitz und wurde stutzig, als Er . vorsprach und um Aushändi¬
gung dieser Karten ersuchte. Er mußte seinen richtigen Namen
angeben . Die Karten wurden ihm dann ausgehändigt , aber
bereits am 11. April erschien die Polizei in seiner Wohnung
und nahm Gr . fest. Der Strafrichter verurteilte ihn zu zehnMonaten Gefängnis.

Kandel «nd BevSehv
Württ . Milchoerwertung AG. Die zahlreich besuchte HV. der

Württ . Milchverwertung AG. Stuttgart nahm den Geschäfts¬
bericht und Abschluß für das Geschäftsjahr 1939 zur Kenntnis
und beschloß wie im Vorjahre eine Dividende von 4 Prozent
aus das AK. von 1,5 Millionen RM . zu verteilen . Nach dem
Bericht konnte Stärke und Anpassungsfähigkeit des Unterneh¬
mens, insbesondere beim llebergang auf die Kriegsernährungs¬
wirtschaft, voll unter Beweis gesteüt werden. Die Organisation
von der Milchersassung in den angeschlossenen Genossenschaften
und Sammelstellen bis zur Milchverteilung habe sich bewährt.
Darüber hinaus seien im Sinne des Vierjahresplanes noch wert¬
volle Entwicklungs- und Aufbauarbeiten geleistet worden. Die
in den Vorjahren stetig höher entwickelten Milch-, Rahm - und
Fetteinheitenpreise seien durch betriebseigene Leistungen weiter
gesteigert. Neben dem weiteren Ausbau der im Jahr 1938 auf¬
genommenen Herstellung von Milei (L 7) wurde die Herstellung
von Milei -E , eines Austauschstoffes für Eigelb , im Berichts¬
jahre ausgenommen. Bekanntlich wurde für die Herstellung und
den Vertrieb eine besondere Gesellschaft gegründet , an der die
Württ . Milchoerwertung AG. maßgeblich beteiligt ist.

Nördlinger Schweinemarkt. Zufuhr 728 Saugschweine, 14 Läu¬
fer. Preise für Saugschweine 48—74, für Läufer 110—145 RM.
das Paar . Handel lebhaft , ein kleiner Rest blieb unverkauft.

Oehringer Schweinemarkt. Preis für ein Vaar Milchsmweine
56- 75 RM.

Gestorbene-. Marie Köhler , Calw ; Mathilde Thomann , Horb
am Neckar.
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Soldaten einer neuen Zeit
,Das Geheimnis der deutscheu Wasfensiege«

Von Kurt Maßmann.
NSK . Das deutsche Westheer ist zu den entscheidenden

Kämpfen angetreten , zu Kämpfen und Schlachten, die im
Einsatz der Menschen und im Einsatz der Waffen nicht ihres¬
gleichen in der Geschichte haben . Noch sind Worte unzuläng¬
lich, die ungeheure Gewalt dieses Krieges und das Inferno
von Panzerschlachten zu schildern, zu denen rasselnd, die
Erde erschütternd, aus tausend Schlünden feuerspeiend, die
Tausende Panzerkampfwagen Heranrollen , Tausende Ton¬
nen Eisen und Stahl in donnerndem Zusammenprall , ins
Gigantische, kaum mehr Vorstellbare gesteigerte Kampf ge¬
panzerter Ritterheere von ehedem! Vom Himmel herab aber
stoßen heulend, in gewaltigem Sturzfluge , die Bomber und
schleudern Verderben in die eifendröhnende Schlacht!

Wird überhaupt jemals die Sprache ausreichen, um solche
Schlachten zu schildern und den Männern , deren Einsatz
weit über das Matz dessen hinausgeht , was bisher solda¬
tischer Leistungsfähigkeit und seelischer Widerstandskraft zu¬
mutbar schien, ein Denkmal zu setzen?

Eines aber ist gewiß: mit solchem Einsatz aller Waffen
können nur die Soldaten eines Volkes kämpfen, das in letz¬
ter und unerschütterlicher Gewißheit weiß, daß dieser Kampf
in Wahrheit über ein Jahrtausend und über das deutsche
Schicksal schlechthin entscheidet!

Gewiß, die Deutschen waren schon immer die besten Sol¬
daten, aber ihre niemals bestrittene soldatische Tüchtigkeit
wird heute aus den Quellen eines neuen Lebensgefllhles,
das das Volk und das Leben des Volkes als oberstes Gesetz
begreift, aus den Quellen also der nationalsozialistischen
Revolution zu einer soldatischen und seelischen Einsatzfähig¬
keit gesteigert, für die es kein Beispiel gibt ! Es sind nicht
nur die stets schon unübertroffenen deutschen Soldaten , die
heute kämpfen, sondern darüber hinaus sind es — wie ein
ausländischer Berichterstatter , zutiefst erschüttert und er¬
griffen, es ausdrllckte — neue Menschen!

Wir wollen uns bemühen, uns das zu verdeutlichen und
zu erklären , soweit es sich dem rationalen Verstände Mit¬
teilen läßt : Wir wissen heute, daß jener furchtbare Hatz
einer alten , vergehenden Welt , der diesen Krieg gewollt
hat, weder dem nationalsozialistischen „Regime" an sich noch
dem Nationalsozialismus an sich gilt , sondern Deutschland,
das deutsche Volk und den deutschen Geist meint ! Dieser Hatz
ist aber in neuerlichem, wahnwitzigem Ausbruch gerade
gegen das nationalsozialistische Deutschland aus keinem an¬
deren Grunde als dem losgebrochen, weil der National¬
sozialismus diejenige deutsche Idee , diejenige deutsche Le¬
bensform ist, die zum ersten Male in der Geschichte alle dem
deutschen Menschentum wesenseigenen Machte, alle Kräfte
der deutschen Seele und der deutschen Eestaltungsfähigkeit
zur endlichen und höchsten Erfüllung erschlossen hat ! Nicht
also, weil die Deutschen sich eine neue Ordnung gegeben
haben, sondern weil Deutschland endlich, zum ersten Male
in seiner Geschichte, ganz und gar in allen seinen Lebens¬
kräften deutsch und nichts als deutsch geworden war , brach
der alte Hatz einer alten , vergehenden Welt in einem Aus¬
bruch letzter und schon verzweifelter Wut den Krieg vom
Zaune!

Das „deutsche Wunder ", der deutsche Wiederaufstieg ist
ausgelöst worden durch die nationalsozialistische Revolution,
die weit über den äußerlichen Vorgang der Machtübernahme
hinaus ihren weiterwirkenden , eigentlichen Sinn in der
Schaffung neuer Menschen hat , denen alle Parolen , denen
das Ethos dieser Revolution der deutschen Erfüllung zum
selbstverständlichen Gesetz ihres Lebens geworden ist. In
diesem Sinne sind die deutschen Soldaten heute „neue Men¬
schen", weil sie ihre Kämpfe bestehen und ihre Schlachten
schlagen, nicht nur als Soldaten , sondern als bewußte Trä¬
ger der deutschen Entscheidung für ein Jahrtausend!

Für diese Männer hat die Hölle ihren Schrecken verloren,
und sie vermögen mit unerschütterter seelischer Widerstands¬
kraft das Inferno furchtbarster Schlachten zu durchschreiten,
weil sie in letzter gläubiger Zuversicht wissen, wofür sie an¬
getreten sind und für welche Aufgabe ein großes und stolzes
Schicksal sie ausersehen hat!

Mit solchen Soldaten nur kann man einen solchen Krieg
führen . Nur solche Soldaten können unerschüttert und mit
ungebrochener seelischer Widerstandskraft die Strecken von

Ein ReiterroMlM von Franz Herwig
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1. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Aus einem Fenster lehnte die Wirtin „Zum blauen

Hecht" ihren gewaltigen Körper und schrie herunter : „Sieh
-Äs Taternmensch nicht an, Jan ; die Landstörzerm be¬
hext dich!"

Das Mädchen drehte sich um und schnitt der Wirtin
gräßliche Gesichter zu, der Affe kreischte, und Jan trat in
die Haustür zurück. Jetzt hatte er die Hände wieder hinter
dem Schurzleder , aber sie waren geballt. Ein Weilchen
stand er noch. — Sie reiten nach Jülich zu. Und kommen
viÄeicht in mein Dorf . Und dann ins Land Flandern und
Brabant . Jeden Morgen , wenn die Sonne aufgeht , rufen
frisch die Trompeten , und die Rosse schnauben. — Er dachte
fv weiter ; dann ging er ins Haus . An der Th«ke nahm er
gedankenvoll die Tonkanne und goß langsam den gelben
Wein in einen böhmischen Humpen . Er sah den Perlen zu,
die magisch funkelnd aufstiegen wie Geister des Lebens,
und trank langsam aus.

„Zackerbombenundflöh", knurrte er vor sich hin . „Und
dann kommen sie an den ,grooten Moriz ', und runter vom
Gaul , und zack, zack, krachen die Ladstöcke. Und Per-
rumm — !"

Die WondeÜr-eppe knarrte . Frau Jofepha Schmitz, die
Wirtin , kam hsinAnW. Ihre volle Stimme zitterte.

„Jcm , du guter Angel"
Md als sid die Arme ausbreitete , fchlpß Jan die Augen,

wie j«W« «d, der ins Wasser springen tvC , sind WÄe dein
Druck der Arme, die ihn an die stolze, gebieterisW Brust
zogen.

Die Tü-rschelle schrie Zeter und Movd. Das Paar fuhr
auseinander . Es war Samstag , und die ersten Gäste
kamen. Da schwenkte Jan schon die Kannen im kupfernen

Panzerschlachten und von Kämpfen mit einem Einsatz tech¬
nischer Kampfmittel bestehen, wie ihn die Welt noch nicht
gesehen hat ! Für die Entscheidung eines Jahrtausends kann
man so kämpfen — aber nicht für die Eeldsäcke einer pluto-
kratischen Welt von gestern!

v- Auch die Tatsache der materiellen Rüstung hat dieselben
Gründe wie die Tatsache der seelischen und geistigen Rü¬
stung: nur ein Volk, das durch eine totale Revolution aller
seiner Lebenskräfte und Existenzbedingungen gegangen ist,
vermag alle und auch die letzten Kräfte seiner Erfinder,
Techniker, Ingenieure und seiner Arbeiter auf das einzige
Ziel auszurichten, die modernsten Kampfmittel für seinen
Entscheidungskampf sich zu schaffen! Und nur die Soldaten
dieses Volkes vermögen mit solcher Entschlossenheit sich
ihrer zu bedienen!

^ Begreifen wir darum in der ganzen tiefen Verpflichtung
dieser Erkenntnis , daß die Entscheidungskämpfe dieses Krie¬
ges, zu denen die deutschen Divisionen im Westen nun an¬
getreten sind, die Entscheidungskämpfe eines Krieges neuer
Menschen für eine neue Welt sind, für ein ganzes Jahr¬
tausend ! Wir begreifen dann auch, daß dieser Krieg die
letzte und höchste Bestätigung jenes weiterwirkenden Vor¬
ganges der nationalsozialistischen Revolution ist, in der
alles große Geschehen unserer Zeit und des anbrechenden
Jahrtausends unverrückbar beschlossen ist!

Beim Fallschirmabsprung beschossen
Zivilisten mit Knüppeln und Jagdgewehr bei der Verfolgung

Von Kriegsberichter Raimund Schulz
DNB_ , 24. Mai. (PK.) Eine Kette Dornier-Kampfflügzeuge

hatte am letzten Freitag den Besetz! erhalten, eine französische
.Aufmarschstrage anzufliegen und marschierende Kolonnen durch
-Bombenwurf zu vernichten. Nach Durchführungdieses Einsatzes
^kehrten alle Maschinen bis auf eine auf ihren Flugplatz zurück,
lleber den Verbleib der Maschine konnte von den anderen Be¬
satzungen nur angegeben werden, dag das Flugzeug mit einer
schwarzen Rauchfahne plötzlich nach unten geflogen sei. Die Ma¬
schine in feindlichem Gebiet notgelandet? Wo sind die Kamera¬
den, so fragte man sich bei der Staffel . Noch keine Nachricht. Am
nächsten Tag kein Anruf, keine Meldung, und doch wird die
Hoffnung nicht aufgegeben.

2m Besprechungszimmer der Kampfgruppe sitzen an diesem
Abend der Kommandeur mit seinen Offizieren. Die Ereignisse
der vergangenen Tage werden durchgesprochen. Man denkt an die
Kameraden, die noch nicht zurückgekchrt sind Da öffnet sich die
Tür: In zerrissener Kombination, die Fliegcrhaube in der Hand,
tritt eine braungebrannte Gestalt ein: „Oberleutnant B . vom
Feindflug zurück." Was kaum mehr zu erhoffen war : der Flug¬
zeugführer der vermißten Maschine ist zurückgekehrt. Wie ein
Lauffeuer geht diese Meldung herum, llnd nun mutz Oberleut¬
nant V. erzählen, über seine Rettung und Rückkehr berichten:

„Befehlsgemäß griffen wir die Kolonne auf der bezeichneten
Straße an. Bombe für Bombe fiel hinunter. Mitten in den
feindlichen Kolonnen saßen die schweren Brocken. Dichte Rauch¬
wolken stiegen jetzt von der Straße hoch. Nochmals darüber und
oie restlichen Bomben. Wir drehten ab und wollten zum neuen
Flug Kurs aufnehmen. Da sahen wir auf einer anderen Straße
marschierende Infanteriekolonnen. Das war noch eine Aufgabe
für uns. Hinunter im Tiefangriff, und in 10 Meter Höhe griffen
wir mit unseren ME .s an. Der Feind versuchte Deckung zu neh¬
men; wir jagten ihn auseinander, wo wir ihn sahen. Die Ab¬
wehr von unten wurde heftiger. Man beschoß uns von allen
Seiten . Ueberall jagten die Geschosse hoch. Wir feuerten, was
die Magazine hergaben. Im Vorbeiflug sah ich auf einem Acker
einen französischenPanzerwagen stehen. Der muß auch dran
glauben. Erdfarben angestrichen und mit Zweigen getarnt, war
er aus größerer Höhe nicht auszumachen. Aber jetzt im Tiefflug
haben wir ihn. Ran mit den ME .s. Schon sitzt die erste Garbe,
nochmals die Maschine hochgezogen und wieder hinunter zum
Angriff. Aus dem Tank wurde das Feuer erwidert. Bei unserem
zweiten Angriff war es im Panzer still. Er war außer Gefecht
gesetzt. Unser Auftrag war erfüllt. Ich brachte die Maschine auf
die Höhe. Das Abwehrfeuer hatte nicht nachgelassen. Jetzt ist die
Hölle unten los . Waldtäler sind in der Nähe. Das war mein
Ziel. Weg von der Straße und in die Schluchten. Im Zickzack-
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Zuber , und Frau Vchmitz ließ sich gewichtig auf der Wirts¬
bank nieder , die für zwei Raum bot und in dem kurzen
Gang zwischen Trinkstube und Scherckraum stand. Cs däm¬
merte . Die Tranlampen wurden angesteckt, und ihre
Flämmchen zitterten im Tabaksqualm . Die Klingel zeterte
unaufhörlich wie ein keifendes Weib.

Die hierher kamen, waren rechte Bürger von einigem
Gewicht. Josepha hielt darauf . Es war ein langsam schwer¬
fälliges Gespräch über die unsicheren Zeiten . Die Klagen
tropften endlos aus den bärtigen Mäulern der Herren
Bürger , und nur ein Lob wußten sie, das ihres Herrn Kur¬
fürsten, der so meisterfein verstand, in dem politischen See
zu lavieren , der jedem fromme und vieldeutige Reden
schenkte, und wenn jemand , der Kaiser, oder der König von
Frankreich , der „groote Moriz " oder Karl von Lochringen,
die Katze am Schwanz fassen wollte, so griff er in die Luft.
Solchen Herrn — oh, den mochten sie leiden. Daß es den
Gewerken gut gehe, daß keine Einquartierung kam oder —
hebe dich weg, Satqn — ! gar feindlich Kriegsvolk, dafür
sorgte der hohe geWiche Herr , und im übrigen war Gott
ein guter Mann.

»

Vom Rhein her wMe es kiihl. Der Himmel war noch
ein wenig hell, aber die Sterne begannen schon zögernd
zu blinken. Jan ging mit schnellen, ausgreifenden Schritten
in das Gewirr der Gäßchen hinein , das die Minoriten-
Hxche wie ein Spinnengewebe umschloß. Hier und da
Wimmerte vor einem Heiligenbild in der Mauernische ein

"Lämpchen; die Schenken hatten Laternen über der Haus-
<tür , und wenn ein vornehmer Herr oder gar eine reiche
Bürgerstochter daherkam, schwankte ihnen ein Windlicht

(voraus . Das war ein behagliches, geheimnisvolles Spiel
von matt leuchtenden Flämmchsn , die mehr verbargen als
beleuchteten. Ueberall blieben tiefe Schatten , die sich ver¬
schoben, und Menschen verschwanden darin , ohne daß man
wußte, wo sie blieben.

Vor Jan gingen zwei Herren in schwarzen Mänteln.
Jan holte sie ein, und sofort unterbrachen sie ihr Gespräch

kurs ging es durch die Täler. Plötzlich wieder Infanterie unten.
Nochmals runter mit der Maschine und hinein in die Kolonnen
vait den Garben. Da ein Knall in der Maschine. Der linke Tank
hatte einen Treffer erhalten. Schon brannte er. Jetzt heißt es
blitzschnell handeln. „Runter mit den Aussteiglupen oben und
unten." Wir müssen aussteigen. Meine Besatzung sprang ab.
Krachend gingen die ME .-Trommeln mit der Munition in die
Lust. Ich stellte mich hinter meinen Führersitz, versuchte die Ma¬
schine auszutrimmen. Nun brannte der rechte Tank. Schon¬
brannte brannte es bis vorne beim Beobachtersitz. 2 etztmußte
ich raus . Der Fallschirm öffnete sich sofort.  Die
Maschine stürzte ab und verbrannte am Boden. Still war es um
-mich geworden. Ich schwebte nach unten, in die feindliche Front
hinein.

Plötzlich werde ich von unten beschossen.  Die
französische Infanterie muß doch sehen, daß ich wehrlos am Fall¬
schirm hänge. Nein, sie wollen nicht sehen; sie schießen weiter.
Pfeifend jagen die Geschosse an meinem Körper vorbei. Ich lan¬
dete an einem Waldrand in einer Baumkrone.

Ich kann dabei feststellen, daß mich drei Zivilisten, mit Knüp¬
peln und Gewehr bewaffnet, verfolgen. Noch war mein Abstand
groß genug, um vom Baum herunterzukommen und mich in den
Wald zu retten. Also runtergeklettert. Beim Aufsprung auf den
Boden verletzte ich mir den rechten Knöchel. Das Laufen wurde
mir schwer. Aber ich mußte vorwärts . Ich lief um mein Leben.
Die drei Zivilisten immer hinter mir her. Der Abstand wurde
kleiner. Ich konnte nicht mehr weiter. Schon sprangen die beiden
ersten sehr kräftigen jungen Menschen mit hochgeschwungenen
Knüppeln brüllend auf mich zu. Rasch entsicherte ich meine Pistole
und schoß sie nieder. Der dritte der Verfolger, ein älterer Mann,
war im Begriff, seine Jagdflinte auf mich anzulegen. Auch ihn
schoß ich in meiner Notlage nieder.

Ich lief weiter in den Wald. Hier mußte ich mich die Nacht
über verbergen. Es ging dem Abend zu. Die Front konnte nicht
weit sein. Ich hörte deutlich die Abschüsse und Einschläge. Mitten
in der feindl chen Linie stand ich. Aber hinüber mußte ich. Ich
versteckte mich in einem Gebüsch, so gut es ging, tarnte mich mit
Laub und W ien. Plötzlich kommen zwei französische Soldaten
daher. Suchen üe mich? Der eine hat den Revolver in der Hand.
Sie scheinenm n vorn zu kommen. Neben ihnen läuft ein kleiner
weißer Hund. Sie kommen immer näher. Lebend sollen sie mich
nicht bekomme» Wieder nehme ich meinen Revolver zur Hand,
bleibe still lieg i. Gehen sie vorüber? Mein Herz schlägt bis
zum Hals hinaus. Ich wagte nicht zu atmen. Da bleibt der Hund
auf einmal stehen Warum läuft er nicht? Hat er mich entdeckt?
Zehn Meter von mir entfernt stehen die Soldaten . Sie pfeifen
ihrem Hund. Er kommt, und die Soldaten gehen an mir vor¬
über. Die Gefahr ist vorbei.

Noch tiefer gehe ich in den Wald. Jetzt fing es noch zu reg¬
nen an. An einem Weg kamen Flüchtlinge. Wieder mußte ich mich
verstecken. Dann wurde es Gott sei Dank dunkle Nacht. Ich blieb
in meinem Versteck bis zum Morgen. Dann ging es weiter nach
vorne. Mein Marschkompaß gab mir die Orientierung. Der Ge¬
fechtslärm wurde stärker Deutlich konnte ich deutsche ME .s
hören. Hier mußte ich mich hinlegen. Ich konnte den Feind nicht
sehen. Wieder in die Höhe und im schnellsten Lauf, so gut es
noch ging, weiter. Hinter Bäumen suchte ich Deckung, um aus
dem Feuer zu kommen. Ich stand zwischen beiden Fronten. Werde
ich durchkommen? Noch geht es nicht. Wieder mußte ich runter
auf den Boden. Ich krieche durch einen Acker vor. Es geht. Schon
erkenne ich die deutschen Uniformen. Ich springe ans, rufe: „Nicht
schießen, deutscher Flieger ." Und so vorwärtsstürmend, erreichte
ich die deutsche Linie.

Die deutschen Infanteristen springen mir entgegen. Erst woll¬
ten sie es nicht glauben. „Wirklich ein deutscher Flieger , von
drüben kommend!" Mein Ausweis überzeugt sie dann ganz.
Und dann war der Bann gebrochen. Viele Hände wollten mir
Helsen. Jeder wollte mir etwas Gutes tun. Zurück geht der Weg
zum deutschen Gefechtsstand. Man gab mir zu essen und zu
trinken, steckte mir Zigaretten, Zigarren in alle Taschen. Das
waren deutsche Kameraden. Sie waren mit mir glücklich. Eben
brachte einer eine Flasche echten französischen Kognak, sie wurde
geleert, und nun wollte ich zurück zu meinen Kameraden, zur
Staffel.

Als ich abfuhr, wurden gefangene Franzosen hereingebracht.
Endlich fragten sie mich: „Werden wir erschossen?" Ich konnte
sie beruhigen, daß sie nicht erschossen werden. Ein deutscher Sol¬
dat schont seine wehrlosen Gegner. Ich dachte dabei, daß man
aber auch mich schoß, als ich am Fallschirm hing. Daß man mit
Knüppeln ans mich einschlagen wollte, als ich wehrlos landete.

und sahen ihn an . In dem Wunsche, den Kavalieren , wie
es sich ziemte, auszuweichen, stolperte Jan über einen Stein
und rannte unsanft an die Schulter des einen . Jan zog
höflich die Kappe.

„? ar Io inort bien !" knurrte ihn der Kavalier an . „Lüm¬
mel, kannst du mich nicht sehen?"

Jan erwiderte gereizt:
„Ohne Zweifel nicht, da ihr kein Stern seid!"
„Monsü Durante !" sagte der andere Kavalier mahnend

und hielt die Hand fest, die nach dem Degen griff . „Mach',
daß du fortkommst!" rief er Jan zu.

Der sagte spöttisch: „Da der Weg frei ist, geh ich von
selbst."

Es flogen ihm noch ein paar französische Flüche nach,
die ihm aber nicht weh taten , da er sie nicht verstand.

„Hach", machte Jan , als er schon weit voraus war,
„wenn ich diese französischen Lassen sehe, kocht mir das Blut.
Dürft ' ich nur den Degen tragen ! Zackerbombenundflöh !"

Aber da stand der Giebel der Minoritenkirche , und seine
quadratischen Fenster schimmerten rötlich warm . Dicht vor
ihm schlüpfte ein Mädchen unter dem schweren Ledervor¬
hang aus der Kirche, ein wohlgebautes , zierliches Mädchen,
soviel sich in dem unsichern Licht erkennen ließ. Und die
Hand , die drei Schritte vor den Augen Jans einen Augen¬
blick auf dem dunklen Vorhang gelegen hatte , war von
aristokratischer Süße gewesen. Einen Augenblick durchlief
es ihn freudig : Griet ? War das Griet ? Schnell hinterher!
Aber sie war schon hinter dem ersten Pfeiler verschwunden.

„Griet " , rief er ihr nach. Sie blieb stehen.
„O Jan " , sagte das Mädchen und sah ihn mit einem

traurigen Blick an.
„Guten Abend, kleine Griet ", flüsterte er. „Weshalb

weinst du?"
Sie seufzte.
,F ) Griet , sprich doch."
Hirag ' mich nicht, Wter Jan ."
Äber Ĵcm war eigensinnig.

(Fortsetzung fvlgt .js
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Die Stürmer von La Röchelte
Deutscher Heldenmut bricht jeden Widerstand — Wie eines
der stärksten Forts bezwungen wurde — Infanterie , Ar¬
tillerie und Stukas gegen Stahl , Beton und Eeschotzhagel

PK .-Sonderbericht von Kriegsberichter Frowein
NSK . La Rochette, eine der stärksten Festungsanlagen um

Lüttich, krönt ein steil aussteigender Kegelberg . La Rochette sollte
nach dem Verteidigungsplan der Schlüssel zum Maas -Tal und
zur Stadt Lüttich sein. Jetzt , da Lüttich seit den ersten Krieos-
tagen schon in deutscher Hand ist, bildet das Fort einen stähler¬
nen Hügel, der, auf sich allein gestellt, gewillt ist, sich bis zum
Letzten zu verteidigen.

lieber die zierlichen Fiutzbrülken von Chaudfontaine springen
die ersten Pioniersprengtrnpps und die Stoßtrupps der In¬
fanterie vor. Sie schleppen Sprcnggerät , geballte Ladungen,
Funktornister . Sie sichern von Brücke zu Brücke und schnüren
dann in Schützenreihe den stählernen Berg empor, dessen Panzer¬
kuppeln noch nicht schweigen wollen. „Zone Jnterdite ", steht auf
halber Höhe, hier wird es richtig.
Wir müssen es haben!

Rund um dieses gewaltige Panzerfort hat sich der Gürtel der
lauernden Infanterie gelegt, zwei-, dreimal sind die Männer
schon bis zu den Hauptwerken des Forts den Berg hinangekom¬
men. Sie lagen im felsigen Geröll, während es aus allen Schar¬
ten und Erabenreihen auf sie schoß. Sie sprangen die Panzer¬
kuppeln an . Es gab unter ihnen Männer , die standen oben auf
dem stählernen Panzerhut . Sie wurden vom hydraulischen Fahr¬
stuhl mit ausgefahren und schnellten mit dem Eeschützturm wie¬
der in die Tiefe . Während der Zeit des Abschusses versuchten sie,
die Verschlutzteile des Geschützes im Panzerkern durch eine ge¬
ballte Ladung in der Scharte unbraubchbar zu machen.

Diese Männer haben keinen Blick für den Frieden im Tal
von Chaudfontaine . Sie hassen diesen furchtbaren Berg , dem
bisher durch Todesmut und durch die Gewalt der Sprengstosfe
nicht beizukommen war . Und doch bedarf es keines Befehls , um
immer wieder neue deutsche Stoßtrupps bis in das Schußfeld der
feindlichen MG .-Scharten vorzuschicken. Das Fort La Rochette
zieht an . Es liegt uns allein auf der Seele : Wir müssen es haben.
Am Hagel der Querschläger

Die Sonne steht noch am Himmel. Den ganzen Morgen haben
Stukabomben schwersten Kalibers und Nahgeschütze in direktem
Schutz dem Feind unter der Panzerdecks das Leben zur Hölle
gemacht. Da treten Infanterie und Pioniere zum ersten Sturm¬
versuch an. Sie springen von Trichter zu Trichter , müssen sich
mit der Drahtschere Hunderte von Metern durch rostiges Stachel¬
gewirr Vorarbeiten , ehe sie zum Hauptwerk der Forts gelangen.
Sie gelangen in den tiefen Erabenschacht, der sich in Stratzen-
brrite quer vor dem mit Stahl gepanzerten Haupteingang des
Forts entlangzieht.

Da bemerkt der Feind : wir kommen. Im rechten Winkel durch
Mauern geschützt, haben unsere Männer , wie sie glauben , volle
Deckung. Aber dann prasselt aus den Eingangsscharten das Feuer
in unaufhörlicher Folge . Die Salven der eingebauten Maschinen¬
gewehre schlagen gegen ein Gewirr von verbogenen Drähten . Die
Geschosse prallen ab, werden Querschläger und treffen unsere
Männer , die, an die Wand des Laufgrabens geduckt, sich in
Sicherheit glaubten.

Da stehen sie 40 Meter vor dem Einaana in die Lauvttürme

Der Tommy kniff an der Schelde
Die Salven der deutschen Artillerie haben ihn verscheucht

Von Kriegsberichter Georg Zech
(PK .) Jetzt sitzt der Tommy im Sack. Die Verbindung nach

der Küste ist hergestellt, starke motorisierte Einheiten haben sich
gleich einem gewaltigen Keil von Südosten her bis hinauf an
den Kanal zwischen die englischen und französischen Armeen ge¬
schoben, von Antwerpen her griff die Nordarmee in die Flanke,
wir selbst sind mit unseren Truppen bis an die Schelde vor¬
gerückt und riegeln damit den Ausweg nach Südosten ab.

2n den Abendstunden des Samstag dauerten die Besprechun¬
gen bei den Divisionen und Armeekorps länger als sonst. Wo
wird dieser gewaltige Sack, in dem der Tommy zappelt , zu¬
geschnürt werden ? Das war die Frage , die jeden einzelnen be¬
wegte. Immer wieder wurde der Bleistift an die Karten an¬
gelegt. In dieser Eile flitzen noch in den späten Abendstunden
Kradmelder heran und überbringen die letzten Meldungen.
Offiziere, von oben bis unten staubbedeckt, rasten in ihren Kübel¬
wagen heran und stürmten die Treppe zu dem kleinen Schloß
hinauf , in dem die Devision ihren Eefechtsstand hatte , um sich
ssn Einsatzbefehl zu holen. Immer klarer kristallisierte sich aus
Hunderten von Meldungen die Gewißheit heraus , daß sich jetzt
-ndlich der Tommy an der Schelde zum Kampf
teilt . Wie sollte es auch anders sein! In ständigem Zurückfluten
trömt das Eros der englischen Armee den Häfen der Kanalküste
M. Hier längs der Schelde muß er sich zum Kampf stellen¬
sinnlos verwüstete Häuser

Es ist ein weites , von dichten Buschgruppen durchsetztes Land,
da» sich zu beiden Seiten der Schelde  in leichten
Hügelketten ausstreckt. Saubere , mit rotem Ziegeldach gedeckte
Häuser, kleine Gärten , in denen die Pfingstrosen in bunter Fülle
leuchten, Nelken, die sich bereits neugierig aus den schützenden
Knospen herauswagen . . . ein Land , das zuweilen aussieht , als
hätte es noch nie die rote Fackel des Krieges über sich gesehen.
Der Infanterist aber , der Kilometer um Kilometer auf gerader
Landstraße über die verstaubten Feldwege und enge Wiesenstege
seinem nächsten Marschziel zustrebt, sieht das wahre Antlitz die¬
ses Landes , in das der Krieg seine tiefen Furchen eingegraben
hat . Rechts und links der Straße eingestiirzte Munitionswagen
und Protzen , Lastwagen und Motorräder , an den Ortseingängen
Häuser, die durch einen einzigen Artillerievolltreffer auseinan¬
dergefetzt wurden , gesprengte Brücken, Trichter von Flieger¬
bomben und Granaten und am Rande der Straße der endlose
Zug der Flüchtlinge . Vollbeladene Wagen , müde Pferde , Men¬
schen, die seit Tagen nach ihrer Heimat zurückstreben, aus der
sie zwangsweise evakuiert wurden.

Die Tage von Holland sind vorbei . Hier in dieser Gegend lag
der Engländer im Quartier . Sinnlos verwüstete Häuser, in
denen auch die letzten Eßvorräte aufgegessen oder vernichtet sind,
zeigen den Rückzugsweg, den der Tommy ging . Wir sind bis
Renaix vorgestoßen. Funksprüche wechseln zwischen übergeord¬
neten Einheiten , die wenigen Telefonleitungen find ständig be¬
setzt, der gewaltige Apparat des modernen Nachrichtendienstes
spielt auf seiner gesamten Tastatur . In den Nachmittagsstunden
des Mittwochs haben unsere Infanteriekompanien bereits vor¬
gefühlt, wie stark der Gegner ist, der sich hier am Westufer der
Schelde zur Verteidigung eingerichtet hat . Unter dem zusammen¬
gefaßten Feuer der feindlichen Waffen wurden alle unsere Vor-
stohversuche hartnäckig zurückgewiesen.

Nächtliches Trommelfeuer
Es ist eine Pause eingetreten . Nun holt die Armee zum großen

Sckllaae aus . In den Abendstunden sind in endloser Folae Batte-

und könnten vor Ohnmacht heulen . Die Querschläger zischen um
die Ecken, schlagen blutige Wunden und zwingen zum Verhalten
des Angriffs . Für Minuten lang wird es still auf der Berg¬
kuppe von La Rochette. Dann schwingt sich in die täuschend fried¬
liche Mittagshitze des Maitages ein Schwarm Brieftauben aus
einem verborgenen Schacht des Forts . Der Feind fordert Hilfe an.

Fünf Minuten später schießt die feindliche Artillerie der beiden
Nebensorts auf unsere stürmenden Männer , die dabei sind, sich
zu sammeln und ihre Verwundeten zurückzubringen. Man sieht,
wie die Geschosse zehn, zwanzig Meter über der Höhe zerplatzen,
einen bösartigen schwarzen Rauchkringel in der klaren Mittags¬
luft zurücklassen, dann regnen die glühenden Eisensplitter auf
unsere Stoßtrupps herab

Um den ganzen Berg schrillen die Zugführerpfetfen der deut¬
schen Sturmkompagnien : zurück, zurück. Jedes Warten kostet neue
Opfer . Zwei Offiziere liegen bereits tot vor den Panzerkuppeln
von La Rochette.

Bei dem Eefechtsstand des angreifenden Infanterieregiments,
der auf der gegenüberliegenden Höhe liegt , hat der Divisions¬
kommandeur mit seinem Stabe den ganzen Morgen hinter dem
Scherenfernrohr gesessen. Die Optik hat den Kampf der Männer
auf den Eeröllhalden und im Stachelgewirr der Bergkuppe zum
Greifen nahe herangebracht . Es war zu sehen, wie die Artillerie
der Nebenforts Volltreffer auf Volltreffer auf der Bergkuppe
landete , wie unsere Soldaten von Trichter zu Trichter in Deckung
zurücksprangc

Es dauert nicht lange , Da tommr auf einem kaum gehbaren
Zickzack̂ieg ein Pionieroberleutnant herbeigefahren , der mit den
Stürmern vor -den Panzerkuppeln lag . Nun steht er vor dem
General , die Pistole an einer Hanfschnur befestigt, drei Hand¬
granaten im Gürtel , die Hände verschrammt, und macht seine
Meldung : Das Fort leistet aus jeder Mauerritze Widerstand.
Die Kampfmoral unter dem Panzer ist noch nicht gebrochen.
Die zusammengeschobenen Fahrräder vor dem Forteingang sind
eine Erfindung des Teufels . Sie sind bewußt so aufgebaut , daß
man nur mit dem ME . in das Drahtgewirr hineinhalten muß,
um die Querschläger nach links und rechts sausen zu lassen
Stukaangriff mit schwersten Bomben

Funkspruch an die Stukastaffeln : Erneut angreilen . Während
die Nahgeschütze die Panzerkuppeln von La Rochette unter Feuer
halten , suchen wir mit den Gläsern den Horizont ab und warten
auf die Stukas . Ein Aufklärer kreist über der umkämpften Berg¬
kuppe und beobachtet, was rn den Wällen des Forts vor sich geht.

Nach 20 Minuten nähert sich von Osten her die erste schwer¬
beladene Stukastaffel . Sie umkreist beim ersten Anflug das Werk
von La Rochette und setzt dann zum Sturzflugangriff mit Bom¬
ben schwersten Kalibers an . Der ganze Berg verschwindet im röt¬
lichbraunen Staub , hausgroße Erdbrocken verschieben sich und
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rien aller Kaliber nach vorn gezogen worden und stehen nun in
breiter Front ostwärts der Schelde. Die Munitionskolonnen
reißen auf den Straßen nicht ab . Der weitreichende Arm unse¬
res Heeres, die Artillerie , beginnt den Gegner in seinen Stel¬
lungen aufzurütteln . Die ganze Nacht über bis in die dritte
Morgenstunde verschmolzen die Abschüsse unserer Batterien zu
einem gewaltigen Orkan,  der Tod und Verwüstung über
den feindlichen Stellungen ausschüttete. — Im Schutze dieses
zusammengefaßten Feuers sind unsere Pioniere  bis an das
Ufer der Schelde gelangt und haben dort mit dem Brücken¬
schlag begonnen . An vier , fünf , sechs Stellen gleichzeitig ar¬
beiten die Trupps , schleppen Balken heran , ketten die Pontons
an , in kilometerlanger Breite gehen unsere Infanteristen , die
Sturmabteilungen mit ihren Maschinengewehren und Granat¬
werfern in Flotzsäcken über den schmalen Fluß.

Kompanie „Sprung auf — marsch-marsch!"
Nun ist es so weit — nun kann die Vernichtungsschlacht gegen

die Engländer ihren Anfang nehmen. Bataillon um Bataillon ist
inzwischen am anderen Ufer und stellt sich zum Angriff bereit.
Die Uhrzeiten werden noch einmal verglichen, die Nerven jedes
einzelnen sind zum Zerreißen gespannt , denn nun muß dieser
gewaltige Schlag erfolgen . Angriffsbeginn ! „Kompanie sprung-
auf — marsch-marsch!" Hundertfach wiederholt sich dieses Kom¬
mando kilometerbreit am anderen Ufer des Flusses. Die Kom¬
panien marschieren. Jeden Augenblick muß das mörderische Ab¬
wehrfeuer des Gegners einsetzen. Jeden Augenblick muß die
feindlich« Artillerie mit Tod und Vernichtung in unsere Reihen
einschlagen. 100, 200, 800 Meter sind unsere Leute vorgegangen.
Da , die ersten Sandbarrikaden . Kein Schuß fällt . Dahinten
eine Straßensperre . Kein Schuß! Gleich einer wilden Haßwelle
steigt es in jedem unserer wackeren Infanteristen auf : „Er stellt
sich wieder nicht zum Kampf !" Leer die Stellungen , leer die
Häuser . Im Schutze der Nacht , nach den ersten Salven
unserer Artillerie , muß er bereits die Stellung ge¬
räumt haben.

Und wie sieht diese Verteidigungslinie aus!
Das ganze andere Ufer der Schelde ist kilometerlief ins Hinter¬

land hinein zu einer Befestigungslinie ausgebaut worden , wie
sie besser in der kurzen Zeit , die zur Verfügung stand, nicht er¬
richtet werden konnte. An jeder Straßenbiegung sind Gräben
ausgeworfen , Sandsackbarrikaden aufgeschichtet worden , jedes
Kellerfenster eine Brustwehr , auf den Wiesen und Feldern un¬
zählige Schützenmulden und Schützenlöcher. Jedes Haus in den
Dörfern ist zu einer befestigten Stellung umgebaut worden . Hin¬
ter den Fenstern nach drei Himmelsgegenden haben die Eng¬
länder mehrere Reihen Sandsäcke aufeinander geschichtet, die
nur eine kleine Schießscharte freilassen. Von hier aus hätten sie
das Land nach allen Angriffsrichtungen mit ihren Maschinen¬
gewehren bestreichen können.

Wieder einmal sich der Tommy vor dem offe¬
nen Kampf gedrückt.  Ueberall ist es still geworden . Nichts
ist mehr zu hören von der grandiosen englischen und französischen
Luftflotte . Aber auch unsere Flieger sind seit Tagen nicht mehr
in diesem Abschnitt eingesetzt. Wir wißen , daß sie andere Auf¬
gaben haben . Aufgaben an der Külte und Bekämpfung der rück¬

flutenden Kolonnen tief im Hinterland . Nur zwei Aufklärer
von uns streichen in weitem Vogen über die Hügelketten hin,
die sich längs des anderen Ufers ausstrecken

Kein Schuß fällt in diesen Vormittagsstunden , aber in den
Herzen unserer Soldaten , die in das weite , leere Land vor-
stotzen, lodert eine wilde Glut : Diesmal bist du uns noch ent¬
wichen, aber du sitzt im Sack und wir werden dich ins Wasser
werfen, Tommy!

rutschen den Abhang hinunter . Das Bild der Bergkuppe ist
,nach dem Stukaangriff verändert . Die Vetonklötze des Haupt¬
werkes find von der Erde bloßgelegt, die Beobachtungstürme
geborsten. Unaufhörlich regnet es Bomben. Sengend zieht der
Pulverrauch bis zu uns herüber . Es wird Nachmittag und
Abend. Immer wieder heult der Ton des aus der Höhe ab-
kippenden' Sturzflugzeuges auf , dann fällt die schwere Bombe
mit dem bloßen Auge deutlich erkennbar . Feuer und Rauch
springen zu einer hohen Säule auf . Dann erst erreicht der Knall
der Detonation unsere Ohren.
Die wSttze Fahne

Wieder sammelt sich die Infanterie zum Sturm . Wieder springi
sie über die Spazierwege von Chaudfontaine und erklettert keu¬
chend unter der Last der Explosivstoffe und Feuerwaffen den
Berg . Da erscheint auf dem vordersten Veobachterturm des Forts
ein dreieckiger, schmutziger Wimpel . Fort La Rochette zeigt die
weiße Fahne , es ergibt sich.

Wir stürzen den Berg hinaus , mit keuchenden Lungen, die
Pistolen entsichert in der Hand, die Handgranaten wurfbereit.
Wir rechnen mit jeder Teufelei des Gegners . Aber dann sehen
wir an den ersten Stahlbarrikaden die Parlamentäre des Fein-
des. Sie legen ihre Waffen ab, führen uns — es ist ein hals¬
brecherisches Klettern — über den von deutschen Sturzkampfflug¬
zeugen durchgepflügten Berg bis zum Lingangstor des Forts.

Wir stehen auf dem von Steingeröll bedeckten Werk. Da wird
eine schwere Last herangetragen . Sechs Feldgraue tragen ihren
toten Leutnant zur letzten Ruhe . Unsere Hand hebt sich zum
Gruß an den Stahlhelm . Eine Pioniergruppe , die gerade beim
Wegräumen der letzten Minensperren ist, baut sich mit dem Ar¬
beitsgerät in der Hand zur Linie in einem Glied auf. „Still-
gestanden, Augen rechts!" Entschlossene, von Herzen trauernde
Gesichter grüßen ehrend den toten Offizier , der sechs Meter vor
einer Panzerkuppel des Werkes in einer ME .-Salve fiel.
Hier kämpfte der Feind

Nun treten wir ins Innere Des Werkes lieber Steingeröll und
Stahlbrocken stapfen wir durch ein Laybrinth von Gängen und
sind plötzlich von einem Anblick einfach überwältigt . Durch ein
Stahlschott treten wir in einen lichtüberfluteten Raum , in dem
Ventilatoren sausen, Motoren warme Luft ausströmen, in dem
Pumpen fauchend ihre Arbeit verrichten . Wir befinden uns im
vollkommen inakten Maschinenleitstand des Forts La Nochette.
Und noch eine Tür rechts seitwärts wird durchschritten, da steht:
„Commandant ".

Nun sind wir in der Welt , in der der Gegner in dieser Woche
gelebt und gekämpft hat . Wir wissen, wie es bei ihm aussah.
Ueber langen Tischen sind hell strahlende Vürolampen angebracht.
Eine Querwand wird vollkommen von der zentralen Telephon¬
anlage bedeckt. Wir sehen die Meßtische der leitenden Artillerie¬
offiziere. Wir sehen auf Karten die letzten Veobachtungsergrbnisse
angezeigt, schauen auf die Anzeigetafeln der Alarmanlagen , kreuz
und quer noch laufen die Stöpsel und zeigen, mit welchen Pan¬
zertürmen der Kommandant zuletzt gesprochen hat, um feine Be¬
fehle zu geben.
Heldenmütige Erstürmer

Da erst ermessen wir die Leistungen der Stürmer von La Ro¬
chette. Hier drinnen , unter meterdicken schützenden Panzerwänden
saß der Verteidiger . Motoren saugten ihm frische Luft an, fest¬
gelegte Schießtafeln wiesen den Rohren ihr Ziel , unterirdische
Kabel sorgten für eine gewissenhafte Befehlsübermittlung . Starke
Pferdekräfte schoben die Kuppeln ein und aus . Gepanzerte Be¬
obachtungstürme rechneten die Erkundungsergebnisse ihres Peri¬
skops in Höhen- und Seitenrichtung um. i

Vor dieser Fabrik des Todes , die nach dem Rechenschieberergeb-
nis ihre Eranatgrüße versandte , die alles für sich hatte , stand
der stürmende deutsche Infanterist , unterstützt durch die panzer¬
brechenden Artilleriegeschosse und die Wucht der Stukabomben.
Hier kostete kein Meldegang Schweiß, hier ging keine Strippe
im Artilleriegefecht in Fetzen. Es gab geregelte Verpflegung
für jeden Mann im unterirdischen Labyrinth der Gänge . Große
Kühlräume sorgten für frisches Fleisch und eiskalte Obstkonserven.
Draußen hing der deutsche Pionier in den Drähten und durfte
nicht mit der Hand zur Feldflasche greifen, wenn ihm nicht eine
ME .-Garbe des Feindes auf den Kopf kommen sollte.
„Pour les anglais !"

Wir kommen zu den Ilebergabeverhanvlungen , vte Der Fort¬
kommandant mit dem Führer der Sturmkompagnie gerade ab¬
schließt. Wir sehen einen übernächtigten Mann , dem es in allen
Gesichtswinkeln zuckt. Wir erweisen ihm die Ehrenbezeigung,
denn er hat als tapferer Soldat gekämpft und durch die lleber-
gabe des Forts weiteres Blutvergießen auf beiden Seiten ver¬
mieden. Wir fragen ihn, soweit er überhaupt noch der Rede
fähig ist. Er sagt uns:

„Seit Tagen haben mich meine Leute angefleht , hier Schluß
zu machen. Wir haben nur zwei Tote und zwei Verwundete,
aber es gab keine Minute , in der nicht der schwerste Beschuß
auf unseren Panzermauern lag . Die ersten wurden mir durch¬
gedreht und verrückt. Und das alles „pour nix, pour les anglais ".
Die Stukabomben heute haben uns den Rest gegeben."

Nachts klettern wir den erstürmten Berg hinauf . Auf der Kup¬
pel steht bereits im Dreieck die deutsche Fliegerabwehr . Eine
Kompagnie sitzt in den Trichtern und sichert nach allen Seiten
gegen versprengte Fortangehörige , gegen jede Ueberraschungs-
möglichkeit. Im Jnnenraum des Forts fegen die Deutschen zu¬
nächst einmal die Gänge aus . Auch im erstürmten Fort La Ro¬
chette soll keine Zigarettenkippe auf dem Boden liegen. Die
Deutschen denken eben an alles.

Geld ist die Hauptsache
Die Plutokraten trösten sich mit dem geraubten Gold
Rom, 27. Mai . Die Besetzung Hollands und Belgiens durch

die deutschen Truppen liefert dem Londoner „Daily Expreß*
doch auch einen Grund zum Trost . Das Blatt berechnet, daß das
Gold und die von diesen Ländern nach England gebrachten De¬
visen sich auf 370 Mill . Pfund Sterling beliefen , wozu noch
weitere 200 Mill . Pfund in Amerika investierter Summen kämen,
die den Engländern zur Verteidigung dienen würden.

Deutsche Wirlschaftsabordnurig in Belgrad
Belgrad , 27. Mai . Handelsminister Dr . Andres gab im Hotel

„Majestic " einen Empfang zu Ehren der gegenwärtig in Bel¬
grad weilenden deutschen Wirtschaftsabordnung , deren Verhand¬
lungen sich einem erfolgreichen Abschluß nähern . Der Handels¬
minister unterstrich in einer Ansprache die geradezu idealen E r -
gänzungsmöglichkeiten  zwischen der deutschen und jugo¬
slawischen Wirtschaft . Naturgegebene Verhältnisse würden außer¬
dem über alle künstlich geschaffenen Hindernisse triumphieren.
Der Minister erinnerte an seine Deutschlandreise im März 1940,
bei der er die Aufrechterhaltung der jugoslawischen Neutrali¬
tätspolitik auch auf wirtschaftlichem Gebiet betont habe, was
er heute nach der inzwischen eingetretenen Klärung auf ver¬
schiedenen Gebieten der europäischen Verhältnisse nur wieder¬
holen könne. Gesandter von Heeren betonte in seiner Antwort
den Willen Deutschlands , auch weiterhin zum beiderseitigen
Nutzen auf wirtschaftlichem Gebiet mit Jugoslawien aufrichtig
zusammenzuarbeiten.
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